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hieß es hier unter Anderem — aufgehört haben ſollen 
zu exiſtiren, dann möge die Regierung» dies frei. und 
offen erklärens die preußiſchen Bürger werden dann 
wiſſen, woran fie ſind, und was ſie zu thun. haben. 
Das Aufſtecken⸗ der Landesfarben zu verweigern aus 
Beſorgniß vor Straßen⸗Conflicten, während man die 
deutſchen Fahnen unangefochten läßt, das heißt, o aim 
kundige Unterdrückung der „Nationalität oder 
kenntuiß, daß man dir natinnale⸗ Selbſtſtändigkeit u 
mehr zu ſchützen wage. Das alſo iſt die errunge 
nungsfreiheit! Zur Rechtfertigung gegen dieſe ns 
wütfe iſt eben die obige beſirslüche Ane 
N Nugzq: 

it Berlin, be Auguf KTagte neu 9181 
Gestern wiederum Konſtablertumult, Ich will Ihnen 

die Vorgänge nicht des weiteren erzählen, es iſt immer 
eine und dieſelbe Geſchichte! mit mehr oder, weniger. 
Brutalität. Es widert mich auch zuletzt an, über, dieſe 
nichtswürdige Wirthſchaft unausgeſest Puch zu führen. 
Aber eine ihrer Heldenthaten will ich Ihnen nicht ver⸗ 
ſchweigen: fie haben ein Mitglied der National⸗ «Ber: 
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(aus Langenſalza), Herr Krackrügge (aus Erfurt), wies 
ſen in beredten feurigen Vorträgen nach, daß man auf 
Interpellationen der Miniſter keine Hoffnung richten 
dürfe. Sie ermahnten zur Ruhe, zum Abwarten. 
Herr Krackrügge erzählte, wie gewöhnlich, die Geſchichte 
ſeiner Leiden, und die Verſammlung brachte ihm, „dem 
Zuchthäusler,“ ein donnerndes Lebehoch. Ein ſchleſi⸗ 
ſcher Abgeordneter hat bei der National-Verſammlung 
folgenden Antrag eingereicht: eine hohe Verſammlung 
wolle wegen Berathung eines Gefeges über Anlegung 
von Privatbanken die Initiative ergreifen, in Rück⸗ 
ſicht auf die erhöhte Dringlichkeit der Sachlage den 
ſofortigen Zuſammentritt einer dießfallſigen Fachkom⸗ 
miſſion beſchließen und dem Ergebniß derſelben die 
möglichſte Priorität vor allen andern Petitionen und 
Anträgen in Betreff der Diskuſſion gewähren. In 
den zu dieſem Antrage eingereichten Motiven iſt die 
Zweckmäßigkeit von Privatbanken auseinandergeſetzt 
und die Unzulänglichkeit der königlichen Banken erör⸗ 
tert. Es wird vorzüglich auf die ſchottiſchen Banken 
hingewieſen. — Man beabſichtigt, die Interpellationen 
wegen der Vorgänge in Schweidnitz und Charlotten⸗ 
burg nächſten Dienſtag vor der Tages⸗Ordnung an⸗ 
zubringen. Gleichzeitig befindet ſich auf der Tages⸗ 
Ordnung der Antrag von Rodbertus, Schultze (De⸗ 
litzſch) und v. Berg: „das Staats⸗Miniſterium um 
fofortige nachträgliche Vorlegung eines Geſetzes über 
die Schutzmannſchaften zu erſuchen.“ Vielleicht ſind 
dies die Klippen, an welchen das Miniſterium Auers⸗ 
wald⸗Hanſemann ſcheitert, und wir erblicken Hrn. Rod⸗ 
bertus, den perſönlichen Feind der Konſtabler, in der 
nächſtfolgenden Sitzung als neuen Polizeiminiſter am 
Miniſtertiſche. — Der Kammer⸗Gerichts⸗Auscultator 
Dortü aus Potsdam iſt wegen des in einer Rede von 
dem Prinzen von Preußen gebrauchten Ausdruckes 
„der Kartätſchenprinz“ zu einer Gefängnißſtrafe von 
15 Monaten und zur Kaſſation verurtheilt worden. 
Man wundert ſich hier allgemein darüber, daß das 
Kammer⸗Geriche in einem „conſtitutionellen Staate“ 
Jemanden wegen Beleidigung eines Prinzen, einer Pri⸗ 
vatperſon, zu einer ſo harten Gefängnißſtrafe verur⸗ 
theilt. Ueberhaupt will ſich das Publikum gar nicht 
mit dem Strafmodus einverſtanden erklären, nach wel⸗ 
chem Schlöffel kurz nach der Revolution wegen Ma: 
jeſtäts⸗Beleidigung zu 6 Monaten, jetzt Monecke wegen 
gleichen Verbrechen zu 2 ½ Jahr und endlich Dortü 
wegen Beleidigung eines Prinzen zu 15 Monate ver⸗ 
urtheilt wurden. — Die noch fortbeſtehende Arbeits⸗ 
Einſtellung der Buchdruckergehülfen findet Nachahmung. 
Die Kattundrucker verlangten für ihre nichtbeſchäftigten 
Collegen gegen die Hälfte des üblichen Lohnes Arbeit, 
was die Fabrikanten gewähren zu können ablehnten. 
In Folge deſſen wollen alle Kattundrucker von heute 
ab ihre Arbeit einſtellen. — Die Buchdruckergehülfen 
haben heute erklärt, nicht eher die Arbeit wieder aufnehmen 
zu wollen, bis alle ihre billigen Vorſchläge Seitens 
der Prinzipale angenommen worden. — Dle Solda⸗ 
ten, welche ihre deutſche Cocarde abgeriſſen haben und 
nur die preußiſche trugen, müſſen auf höhern Befehl 
erſtere auf eigene Koſten wieder anſchaffen. 
H# Berlin, 6. Auguſt, Morgens. [Feier.] 
Während heute das Volk überall in unbefangener 
Freude das Feſt des vereinigten Deutſchlands begeht, 
ſpinnt die Diplomatie im Geheimen Intriguen, die uns 
möglicherweiſe um ſämmtliche Errungenſchaften bringen 
können. Eine ruſſiſche Note iſt an das Berliner 
Kabinet gelangt, welche aus dem Einmarſch preußiſcher 
(deutſcher) Truppen in Jütland einen casus belli macht 
und demgemäß mit einer Kriegsflotte auf der Oſtſee 
als einer ſofortigen Repreſſalie droht. Da nun aber 
die Centralgewalt erklärt hat, den Krieg gegen Däne⸗ 
mark mit aller Energie fortſetzen zu wollen, und da 
ſich auch bereits aus dem ſüdlichen Deutſchland Kon 
tingente zur Bundes⸗Armee in Bewegung ſetzen, fo iſt 
Preußen in der Lage, daß es ſich entweder ohne Rück⸗ 
und Vorbehalt für Deutſchland erklärt, trotz der ruſſi⸗ 
ſchen Drohung, oder, dem Verlangen des Petersburger 
Kabinets nachgebend, die deutſche Sache perhorreszirt. 
Wie wird ſich dieſe Verwickelung löſen? Geſtern wurde 
hier, wie ich beſtimmt verſichern kann, ein Kurier aus 
Frankfurt mit Depeſchen in dieſer Angelegenheit erwar⸗ 
tet. Wir wiſſen alſo nicht, ob die heute Nachmittag 
ftattfindende Feier, ein Freuden⸗ oder ein Trauerfeſt 
ſein wird. . 
tit Berlin, 6. August. Abends 7 Uhr. Wir 
haben ein ſchönes Feſt erlebt, Berlin hat das Stock⸗ 
preußenthum, welches die Reaktion ihm anlügen 
wollte, feierlich zu Grabe getragen. Es iſt immer ſo: 
die Oppoſition iſt die Hebamme der ganzen, vollen 
Wahrheit; und dieſe geheimräthliche, penſionirte Preu⸗ 
ßiſch⸗Thuerei hat die echt deutſche Geſinnung Berlins 
bis zur unbedingteſten Zweifelloſigkeit feſtgeſtellt. Der 
Feſtzug war brillant. Er kann ſich kühn dem Zuge 
nach dem Frirdrichshain zur Seite ſtellen. Es mö⸗ 
gen an 20,000 Perſonen geweſen ſein, die daran 
Theil nahmen. Der Sammelplatz war auf dem 
Platze vor dem Opernhauſe, die Zeit des Abzuges un⸗ 
geführ / auf 3 Uhr. Es nahmen Theil ein großer 
Theil der Bürgerwehr, das Studenten und fliegende 
Corps, die Handwerker, die Arbeiter⸗Innungen, die 
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Klubbs, mit Ausnahme des conftitutionelt n. Alle 
Vereine hatten ihre Fahnen, deren im Gan zen etwa 
130 geweſen fein mögen. Man ſah auch det „ſou⸗ 
verainen Lindenklubb“ und die „politiſche Ecke“ reprä⸗ 
ſentirt. Ferner eine Fahne mit der Devife: „die flie⸗ 
genden Buchhändler“ der eine Schaar der Kna ben 
folgte, welche Plakate und Blätter verkaufen. „Ku a⸗ 
deraddatſch“ und „Tante Voß mit dem Beſen“ waren 
durch Embleme repräſentirt. Zufällig gingen die De⸗ 
putirten der Linken grade hinter der Fahne des „ſou⸗ 
verainen Lindenklubbs.“ Der Zug ging von dem 
Opernhauſe durch die Breite, die Gertraudten Straße 
über den Spittelmarkt, den Gensdarmenmarkt, die 
Friedrichsſtraße nach dem Kreuzberge. Aus vielen 
Fenſtern hingen ſchwarz-rothgoldene Fahnen, die Da⸗ 
men, welche aus den Fenſtern ſahen, trugen Schlei⸗ 
fen derſelben Farbe und gaben ihre Theilnahme durch 
Tücherſchwenken zu erkennen. Wo an dem Schwarz⸗ 
Roth⸗Gold noch die preußiſchen Farben angebracht 
waren, wurde gepfiffen und geſchrien: „Fort mit 
Schwarz und Weiß.“ In dem Giebel eines Hauſes 
in der Friedrichsſtraße ſitzt eine Kugel. Eine In⸗ 
ſchrift beſagt, daß ſie ſich vom 18. März datire. 
Hier brach ein förmlicher Sturm los. Man ſchwenkte 
die Hüte und rief Hurrah. Nach 2 Stunden unge⸗ 
fähr war der Zug auf dem Kreuzberge angekommen. 
Man hatte erwartet, die Teltower Bauern dort zu 
finden, denn geſtern las man ein Plakat an den Ek⸗ 
ken, worin dieſe anzeigten, daß ſie heute auf dem 
Kreuzberge ihren preußiſchen Cultus begehen würden. 
Wie man hörte, waren wirklich an 200 mit ſchwarz⸗ 
weißen Fahnen dort geweſen, hatten ſich aber eiligſt 
entfernt, als ſie den Zug ankommen ſahen. Es war 
ein impoſanter Anblick, als faſt das ganze Denkmal 
von ſchwarz⸗roth⸗goldnen Fahnen eingehüllt. Der 
Raum war zu enge, um Alle zu faſſen. Es wurden 
Hochs auf Deutſchland ausgebracht, in einzelnen Krei⸗ 
ſen Reden gehalten. Als die ganze Verſammlung 
nach einer nahen Wieſe ziehen wollte, wo der eigent⸗ 
liche Redeakt ftattfinden ſollte, kam ein fouverainer 
Regen und löſte leider die Verſammlung auf. Man 
zog einzeln in die Stadt. Heut Abend wird illumi⸗ 
nirt werden. Hoffentlich endet das Feſt ohne Stö⸗ 
rung der Ruhe. 

Z Berlin, 6. Aug. [Preuß iſche und deutſche 
Feier.] Am heutigen Nachmittag haben zwei natio⸗ 
nale Feierlichkeiten große Menſchenmaſſen auf dem 


Kreuzberge verſammelt. Die erſte war veranſtaltet von 


den Landleuten der Umgegend; die zweite von den flie⸗ 
genden Corps und den Arbeitern unſerer Stadt. Be⸗ 
reits vorgeſtern hatte der Teltower Bauernverein durch 
Straßenanſchlag bekannt gemacht, daß am Sonntag 
Nachmittag 2 Uhr die Landleute des Teltower 
Kreiſes auf den Kreuzberg ziehen, und am 
Denkmal der gefallenen Freiheitshelden der 
Berliner Einwohnerſchaft die Hand der Ver⸗ 
ſöhnung reichen würden. Bald nach 12 Uhr vers 
ſammelten ſich heute die Mannſchaften der verſchiede⸗ 
nen Dörfer des Kreiſes mit Frauen und Kindern in 
Tempelhof. Gegen 1 Uhr erſchien hier von Berlin aus 
eine Deputation von 40 Mitgliedern des Preußenver⸗ 
eins, um die Landleute zu begrüßen und einzuholen. 
Unter Vortragung von wenigſtens 50 preußiſchen Fah⸗ 
nen ſetzte ſich der gegen 3000 Mann ſtarke Zug mit 
2 Muſikchören alsbald in Bewegung, und nahm ſei⸗ 
nen Weg die Tempelhofer Chauſſee entlang bis an 
den Fuß des Kreuzberges. Hier wurde unter Muſik⸗ 
Begleitung das Lid: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ 
angeſtimmt, und mit demſelben begab ſich die Maſſe, 
der ſich viele Einwohner Berlins angeſchloſſen hatten, 
in feierlichem Zuge an den Fuß des Denkmals. Die 
dort ſchon zahlreich verſamelte Menge begrüßte die 
Kommenden mit lautem Freudenruf, mit Schwenken 
der Hüte und Tücher. Das Denkmal ſelbſt war mit 
Fahnen verziert. Nachdem ſich die Menge geordnet, 
deſtieg Herr Hartung aus Waltersdorf die oberſte 
Stufe des Denkmals und hielt, umgeben von zahlrei⸗ 
chen Fahnen, im Namen der Landleute die Verſöh⸗ 
nungsrede, in welcher er namentlich hervorhob, wie 
Preußen bei ſeiner freudigſten Hingebung an die deut⸗ 
ſche Sache doch feſthalten müſſe an ſeinem von den 
Vorfahren ererbten ruhmbedeckten Banner. Nach Ab⸗ 
ſingung des Liedes: „Heil Dir im Siegerkranz“ ſchloß 
die Rede mit einem tauſendſtimmig wiederholten Lebe⸗ 
hoch auf den König und das Vaterland. Der Baron 
Seld aus Berlin hielt die Erwiederungsrede, welche 
häufig durch Beifall unterbrochen wurde. Derſelbe 
brachte ein enthuſiaſtiſch aufgenommenes Hoch auf das 
einige Deutſchland aus. Nachdem noch die Landleute 
ein Hoch auf die Stadt Berlin, die Berliner ein glei⸗ 
ches auf die Landleute ausgebracht, ſetzte ſich der Zug 
von zahlreichen Volksmaſſen begleitet mit dem Liede: 
„Ich bin ein Preuße“ wieder in Bewegung und kehrte 
in größter Ordnung nach Tempelhof zurück, wo das 
Feſt einen vergnügteren Charakter annahm. Als Re⸗ 
ferent ſo eben aus Tempelhof zurückkehrte, begegnete 
er dem mit deutſchen Nationalfarben ſich auf den 
Kreuzberg begebenden Zuge. Dem Vernehmen nach 
hat dieſer ſtädtiſche Zug die Landleute oben begrüßen 
wollen; es ſcheint aber ſeine Organiſirung ſich ſo ver⸗ 


ſpätet zu haben, daß die Landleute, welche zum Theil 
auf 4 bis 5 Meilen herbeigekommen waren, und von 


der beabſichtigten Begrüßung keine Kenntniß hatten, 
ihn nicht abwarten konnten. — Die unruhigen Auf: 


tritte der letzten Abende an der politiſchen Ecke unter 
den Linden haben ſich auch geſtern Abend wiederholt, 
und ſind Veranlaſſung zu abermaligem Einſchreiten 
der Bürgerwehr geworden. Es haben viele Verhaf⸗ 
tungen ſtattgefunden. Bei der Erregtheit des heutigen 
Tages durchziehen ſchon jetzt Abends 7 Uhr Abthei⸗ 
lungen der Bürgerwehr zu Fuß und zu Pferde die 
Stadt. Leider ſcheint die eben ſtattfindende Feierlich⸗ 
keit auf dem Kreuzberge durch einen heftigen Regen⸗ 
guß geſtört zu werden. — Eine für heute beabſichtigte 
Parade der fliegenden Corps hat nicht ſtattgefunden. 
Berlin, 6. Auguſt. Tagesbericht des C.⸗B.] 
Geſtern Abend wurde wie gewöhnlich der „Linden⸗ 
klubb“ von Konſtablern und Bürgerwehr vertrieben. 
Heut werden „Lindenklubb“ und „politiſche Ecke“ feier⸗ 
lichſt als Vereine mit demonſtriren, und dem einigen 
Deutſchland Hoch's und Hurrah's bringen. Es wird: 
komiſch ſein, dieſe von unſerem Polizeipräſidenten für 
geſetzwidrig erklärten, heut als Korporationen auftre⸗ 
tenden Verſammlungen mit dem geſetzlichen Inſtitute⸗ 
der Bürgerwehr zuſammen für die Einheit Deutſch⸗ 
lands demonſtriren zu ſehen. Der Feſtzug, der uns: 
in einer Stunde bevorſteht, dürfte dem Zuge nach dem 
Friedrichshain wenig an Größe und Feierlichkeit nach⸗ 
geben, obſchon ſich der „konſtitutionelle Klubb“ ausge⸗ 
ſchloſſen hat, weil er ſich mit dem „demokratiſchen 
Klubb“ über die von dem letzteren vorgeſchlagenen 
Modalitäten des Zuges nicht einigen konnte. Die 
übrigen Korporationen haben ſich geeinigt, und werden 
nicht, wie es zuerſt einige wünſchten, an den Orten, 
wo Se. Majeſtät mit den deutſchen Farben geſchmückt, 
in den Märztagen ſprachen, auch heut Reden gehalten 
werden. Der Zug wird ſich in ziemlich direkter Linie 
von dem Verſammlungsorte (dem Opernplatze) nach 
dem Kreuzberge bewegen. Am Opernplatze werden 
Student Voßwinkel und Bruno Bauer Reden halten. 
Eine Gegendemonſtration, wie ſie der „Preußen⸗Ver⸗ 
ein“ und der „Teltower Bauern⸗Verein“ projektirt hat⸗ 
ten, ſcheint zu unterbleiben. — Heut Morgen mach⸗ 
ten etwa 5000 Mann Bürgerwehr, Studenten, Hand⸗ 
werker ꝛc. am Kreuzberge Parade zu Ehren des eini⸗ 
gen Deutſchlands. Major Moldenhauer, als älteſter 
der anweſenden Bürgerwehr⸗Offiziere nahm dieſelbe ab. 
Es wurde die Verfügung des Reichskriegsminiſters 
an die Truppen verleſen, nach welcher die Huldigung 
verlangt worden iſt. Nach Verleſung dieſes Reſcrip⸗ 
tes brachten die anweſenden Bürgerwehrkorps dem 
Reichsverweſer ein dreimaliges „Hurrah,“ 
defilirten vor dem Major Moldenhauer vorbei, und 
marſchirten der Stadt zu. Vor dem Halleſchen Thore 
machte man Front, und aus tauſend Kehlen tönte 
Arndt's Lied: „Was iſt des deutſchen Vaterland!“ ꝛc. 
— Dienſtag wird eine allgemeine Bürgerwehr— 
Parade ſtattfinden, und hierbei ein Hoch, nicht dem 
Reichsverweſer, ſondern dem einigen Deutſchland ge⸗ 
bracht werden. — Die Truppen dürfen heut, um je⸗ 
den Anſtoß zu vermeiden, nicht aus den Kaſernen, ſo⸗ 
gar die Freiwilligen dürfen nicht in Civilkleidung aus⸗ 
gehen. — Intereſſant iſt das Gebahren der ultra⸗ 
konſervativen Partei dieſem Enthuſiasmus für die 
deutſche Einheit gegenüber. So glaubt die „neue 
preußiſche Zeitung“ das Miniſterium daran erinnern 
zu müſſen, daß es durch zu willfähriges Verhalten in 
den Einheitsbeſtrebungen ſich des Landesverraths ſchul⸗ 
dig mache. „Die miniſterielle Verantwortlichkeit, wenn 
auch noch durch kein Geſetz geregelt, und bis zur Er⸗ 
langung einer regelmäßigen Volksrepräſentation ſchwer 
zu realiſiren, würde die Verfolgung des Landesverraths 
dennoch zulaſſen, und das preußſſche Volk legt auf feine 
Ehre und Exiſtenz einen zu hohen Werth, um dieſe 
durch eine Reihe verantwortlicher Miniſterien vernich⸗ 
ten zu laſſen.“ — Das Kammergericht befindet ſich 
in Betreff der Zulaſſung von Juden zu Juſtiz⸗ 
ämtern in entſchiedener Oppoſition gegen das Mini⸗ 
ſterium. Es wird verſichert, daß dieſer Gerichtshof 
dem zum Judenthum ſich bekennenden Dr. der Rechte, 
Herrn Jonas, die Zulaſſung zum Auskultator⸗Examen 
verweigert, obſchon der Juſtizminiſter auf Grund der 
jetzt geſetzlich feſtſtehenden Gleichberechtigung aller Re⸗ 
ligionsparteien das Kammergericht zu einem entgegen⸗ 
geſetzten Verfahren angewieſen hat. Freilich ſteht an 
der Spitze des Examinations⸗Kommiſſion der Kammer⸗ 
gerichtsrath Nikolovius, ein Mann, der intellectuell 
die Gedanken der neuen Zeit zu begreifen unfähig, nach 
allen Seiten hin der entſchiedenſten Reaction ergeben 
iſt. Leider iſt derſelbe auch Vorſitzender der Abthei⸗ 
lung für politiſche Verbrechen, woraus ſich zum Theil 
die Entſcheidungen der beim Kammergericht vorgekom⸗ 
menen politiſchen Prozeſſe erklären laſſen. — Der Ab⸗ 
geordnete geh. Reviſionsrath Profeſſor v. Daniels 
hat ſeine Vorſchläge zu Tit. II. des Verfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurfs („Von den Rechten der Preußen“) veröffentlicht. 
Dieſelben ſind als Separatvotum des Herrn v. Da⸗ 


niels zu betrachten, da fie von dem Verfaſſer, der Mit⸗ 


glied der Kommiſſion war, bei den Berathungen der 
letzteren aufgeſtellt worden find, ohne Beifall zu finden. 
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Die von der Majorität vorgezogenen und dem Ent⸗ 


wurf einverleibten Beſtimmungen ſind bei Weitem frei⸗ 

niger. — Die Centralabtheilung der Nationalver⸗ 
ſammlung hat zur Vorberathung einer Habeas⸗ Cor⸗ 
pus⸗Akte, welche auf die Tagesordnung der näch⸗ 
ſten Sitzung gefegt iſt, geſtern einen engeren Ausſchuß 
niedergeſetzt. Die Minifter haben ſich mit den Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes über alle Punkte, mit Aus⸗ 
nahme der die Regreßpflichtigkeit der Beamten ausſpre⸗ 
chenden Beſtimmung geeinigt. Auch das Beiſpiel Eng⸗ 
lands, welches ſelbſt rückſichtlich des Militärs die Ver⸗ 
antwortlichkeit dem einzelnen Soldaten auflegt, der ei⸗ 
nem geſetzwidrigen Kommando folgt, vermochte die 
Minifter nicht für die Anſicht der Abtheilung zu ge⸗ 
winnen. 

Potsdam, 3. Auguſt. Heute Morgen um 7 Uhr 
find 120 Mann von den zu Unteroffizieren ausgebil⸗ 
deten Zöglingen der hieſigen Unteroffizier⸗Schule auf 
ihren dringenden Wunſch unter Führung von 3 Offi⸗ 
zieren auf der Eiſenbahn nach Schleswig abgegangen, 
um dort für die Ausbildung der Rekruten mitzuwirken. 
Stettin, 3. Auguſt. (Marine.] Man beſchäf⸗ 
tigt ſich hier jetzt eifrig mit der Bildung eines Ba⸗ 
taillons Marine⸗Soldaten. Daſſelbe wird aus 642 

ann beſtehen. Zum Kommandeur deſſelben iſt det 

ajor Schmidt ernannt. Ein großer Theil dieſes 
ataillons iſt zum Dienſt auf den 10 Kanonenböten 
beſtimmt, welche demnächſt ſowohl hier als in Danzig 
und in anderen Häfen des Landes fertig werden. Die 
Zahl dieſer Kanonenböte und Blockſchiffe ſoll bekannt⸗ 
lich auf 60 gebracht werden. 
Stettin, 5. Auguſt. Durch die geſtern bereits 
erwähnten Plakate, welche zu einem Volksfeſte am 6. 
uguſt aufforderten, wurde unſere Stadt in nicht ge⸗ 
einge Aufregung verſetzt; nicht durch den Inhalt jener 
Plakate ſelbſt, ſondern hauptſächlich dadurch, daß ſie 
von der preußensfanatifchen Partei mit dem größten 
Eifer überall abgeriſſen, reſp. mit Koth beworfen wur⸗ 
den. Es ſind gegen 10 Perſonen, meiſt anſtändig, 
ſelbſt vornehm gekleidete Leute dabei betroffen, reſp. 
ergriffen worden; ſogar ein Stabs⸗Offizier wurde be⸗ 
merkt, der ſich dieſem ruhmwürdigen Geſchäfte unter⸗ 
zog. Abends hatten ſich zahlreiche Straßenklubbs ge⸗ 
bildet, in denen man Deutſchland hoch leben ließ. 
Allmälig vereinigten ſich die verſchiedenen Rotten, zo⸗ 
gen nach dem Schloſſe und ſangen, nachdem ſie das 
Verlangen ausgedrückt hatten, den Prinzen von Preu⸗ 
ßen zu ſehen, das Lied: „Was iſt des deutſchen Va⸗ 
terland.“ Se. königliche Hoheit hatte der Liedertafel, 
die ihm geſtern früh ein Ständchen brachte, die Ab⸗ 
ſingung dieſes Liedes, wie man ſagt, erlaſſen. Das 
Volk dewegte ſich ruhig, unter fortwährendem Geſange 
durch die Straßen, und brachte den Männern, die es 
als der deutſchen Sache ergeben kennt, noch ſchließlich 
verſchiedene Lebehochs. Auch dem General Wrangel, 
dem deutſchen Feldherrn, wurde von der, das deutſche 
Lied ſingenden Menge ein Hoch gebracht. Nach 11 Uhr 
verlief ſich die Maſſe ohne allen Exceß. — Auch die 
heute zum dritten Male angehefteten Plakate wurden 
gleich wieder abgeriffen. (Oſtſee⸗Z.) 
Königsberg, 2. Aug. Die Königsb. Ztg. ent⸗ 
halt folgende Erklärung: „Durch die Ereigniſſe der 
letzten Tage ſieht ſich der konſtitutionelle Klubb veran⸗ 
laßt, zu erklären, daß die vom deutſchen Volke ver⸗ 
mittelſt Urwahlen gewählte Nationalverſammlung und 
der von derſelben gewählte Reichsverweſer die oberſte 
Macht in Deutſchland ſind und daß dieſer Macht alle 


diejenigen Souveränetätsrechte zugehören, die ihr als 
Centralgewalt eines Bundesſtaates zukommen. — 


Der konſtitutionelle Klubb.“ — Pillau dehnt 
ſeine Befeſtigungswerke gegen die Seeſeite weiter aus. 
Die Zahl der Geſchütze iſt vermehrt worden, auch 
wurden am 31. Juli Probeſchüſſe aus den Geſchützen 
ſchweren Kalibers gegen Richtpunkte gemacht, die in 
der See angebracht waren. Die Reſultate waren 
überaus günſtig. 

Ueber die in dieſer Zeitung mitgetheilte Nachricht 
aus Königsberg unterm 19. Juli, daß ſo eben aus 
Memel die Nachricht eingehe, daß einige Offiziere des 
vor Kurzem von Königsberg dorthin dislocirten erſten 
Bataillons erſten Infanterie-Regiments bei einem in 
jenen Tagen ſtattgefundenen Manöver durch Schüſſe 
von Soldaten verwundet ſeien, daß die Ladung in Ku⸗ 
geln und bei einigen auch in Steinen beſtanden habe, 
und daß die Schüſſe wohl gezielt worden, denn es 
ſeien nur Offiziere und gerade diejenigen getroffen, 
die nicht beliebt geweſen ſein ſollten; geht uns aus 
amtlicher Quelle die Verſicherung zu, daß dieſe ganze 
Mittheilung durchweg eine leere Erdichtung iſt. Den 
Stoff zu derſelben hat wahrſcheinlich der Vorfall ge⸗ 
geben, daß bei einem am 13. Juli d. J. bei Memel 
ſtattgefundenen Manöver ein Matroſe, der unvorſichti⸗ 
ger Weiſe dicht vor einer feuernden Schützenlinie vor⸗ 
deigelaufen, durch einen Schuß verwundet 7 iſt. 

N (Voß. Z.) 

* Poſen, 2. Aug. [Die Theilung des Groß: 
herzogthums. Krankheiten. Reaktionäre 
Der Würfel iſt gefallen — Poſen iſt 
für deutſch erklärt, das Großherzogthum Poſen, wie 


es nach den Verträgen von 1815 feſtgeſtellt, iſt auf: 


— 1977 — 


gehoben und circa zwei Drittel deſſelben ſind dem 
deutſchen Bunde einverleibt. Wir wollen uns al⸗ 
ler Reflexionen hierüber enthalten — es iſt geſchehen, 
— es handelt ſich nur noch darum, ob dieſe Hand⸗ 
lung in ihren Folgen Preußen, oder Deutſchland über⸗ 
haupt, Segen bringen werde oder nicht, und dieſe 
Frage muß die Zukunft entſcheiden. Die nächfte noth⸗ 
wendige Konſequenz dieſes Beſchluſſes iſt die Theilung 
des ehemaligen Großherzogthums Poſen in zwei Theile, 
deren jeder feine beſondere, von der andern unabhän⸗ 
gige Verwaltung hat, in den Theil, der polniſch 
bleiben und in den, der deutſch ſein ſoll. Dieſe 
Theilung des Landes muß aber wiederum von einer 
gleichen des urſprünglichen Nationalvermögens beglei⸗ 
tet ſein, die viel Schwierigkeiten machen wird und an 
der, in Verbindung mit andern Hinderniſſen, — fo 
fürchten wir — die Ausführung des Beſchluſſes leicht 
ſcheitern kann. Nach der vom General Pfuel gezo= 
genen Demarkationslinie und der Eile, mit welcher die 
hieſige Regierung das im polniſch bleibenden Theile 
liegende und zur Koloniſation deutſcher Anſiedler be⸗ 
ſtimmt geweſene Domainen-⸗Amt Jerka parzellenweiſe 
verkauft hat, zu ſchließen, ſcheint es in der Abſicht 
Preußens zu liegen, ſämmtliches Nationaleigenthum zu 
behalten und den zur Reorganiſation beſtimmten Theil 
nackt und kahl hinzuſtellen. Wie bedeutend das pol⸗ 
niſche Nationalvermögen war, zeigt ſich daraus, daß 
aus demſelben (ungerechnet die Güter des Kloſters 
Owinsk, 24 Vorwerke und Dörfer, mehrere Mühlen 
und 20,000 Morgen Forſt) im Poſener Departement 
24 Domainen⸗Aemter und 10 Oberförftereien, im 
Bromberger Departement 10 Domainen-Aemter mit 
636 Ortſchaften und 11 Oberförſtereien gebildet wur⸗ 
den. Die in dem zur Reorganiſation beſtimmten Theile 
liegenden Domainen ſind faſt ſämmtlich verkauft, z. B. 
Gneſen, Skorzencin, Trzemeszno, Jerka; die Domai⸗ 
nen⸗Aemter Krotoſchin, Orpiszewo, Rozdrazewo, Adel⸗ 
nau ſind dem Fürſten von Thurn und Taxis für zwei 
Millionen Thaler als Entſchädigung für das Poſtregal 
abgetreten worden. Außerdem hat die Regierung im 
Poſenſchen 40 Klöſter aufgehoben und ihre Gebäude ꝛc. 
und ihre Einkünfte eingezogen. Alles zuſammen wird 
auf einen Kapitalwerth von pr. ptr. 25,000,000 Rtlr. 
geſchätzt. Es wird eine ſchwierige Auseinanderſetzung 
ſein, denn wahrſcheinlich wird auch Seitens des Erz⸗ 
biſchofs das ſämmtliche eigezogene Kirchen- und Klo⸗ 
ſtergut, das größtentheils aus milden Stiftungen pol⸗ 
niſcher Familien beſteht, zu deſſen ausſchließlicher be⸗ 
ſtimmungsmäßigen Verwendung für die katholiſche 
Kirche und Schule reklamirt werden. — In dem 
Dorfe Jerzyce bei Poſen iſt eine Krankheit ausgebro⸗ 
chen, welche man für den Typhus hält, oft ſterben 
die Kranken ſchon nach wenigen Stunden, ſpäteſtens 
nach 9 Tagen. Man hält die Krankheit für anſtek⸗ 
kend, da in der Regel in den Häuſern, wo ſie aus⸗ 
bricht, alle Perſonen erkranken, ſie beginnt mit hefti⸗ 
gen Kopf- und Leibſchmerzen. In den letzten Tagen 
ſtarben täglich 5 bis 6 Perſonen. Offiziell ſcheint man 
von dieſer Epidemie noch nicht Kenntniß genommen 
zu haben, wahrſcheinlich weil nur ſelten einer der Kran⸗ 
ken ärztliche Hülfe in Anſpruch nimmt. Es herrſcht 
dort unter den Landleuten überhaupt eine tiefergrei⸗ 
fende Reſignation, man möchte ſagen, daß die Leute 
den Tod wünſchen und die Ueberlebenden die Dahin⸗ 
geſchiedenen beneiden; und das nicht etwa aus Noth 
— die Einwohner von Jerzyce ſind meiſt verhältniß⸗ 
mäßig wohlhabend — ſondern aus Schmerz über die 
neueſten Vorſälle. Auch hier in Poſen graſſiren Fie⸗ 
ber und andere Krankheiten ſehr ſtark und die Sterb: 
lichkeit iſt ungewöhnlich groß. — Hier wird gegen⸗ 
wärtig eine von Berlin ausgehende Adreſſe zur Unter⸗ 
ſchrift umhergetragen, in welcher das Miniſterium ge⸗ 
beten wird, Preußens Selbſtſtändigkeit und Unabhän⸗ 
gigkeit der konſtituirten Reichsgewalt gegenüber zu wah⸗ 
ren, mit einem Worte, die Autorität der Nationalver⸗ 
ſammlung und der Bundesregierung in Frankfurt a. M. 
nicht anzuerkennen; ſie hat viele Unterſchriften gefun⸗ 
den, doch auch viel Widerſpruch und wahrſcheinlich 
wird eine Gegenadreſſe entworfen und abgeſendet wer⸗ 
den. Jene erſte Adreſſe läßt ein höherer Beamter 
zirkuiiren. | - 

* Poſen, 5. Aug. (Cholera.] Geſtern ift 
hier der erſte Cholerafall durch den Regiments⸗ 
arzt Dr. Ordelin den Behörden offiziell angezeigt wor⸗ 
den; die Kranke, eine Frau aus dem Volke, war in 
ein eingerichtetes beſonderes Lazareth gebracht worden, 
befand ſich jedoch geſtern Abends wieder in der Beſ⸗ 
ſerung. Uebrigens ſind hier alljährlich um dieſe Zeit 
ein und mehrere Cholerafälle vorgekommen, fo auch 
im vorigen Herbſte ein Fall der ausgebildetſten Art, 
bei dem gleichfalls der Kranke unter der Behandlung 
des Dr. Kramarkiewicz genas, fo daß dieſer einzelne 
Fall noch keine Beſorgniß für das ſtärkere Umſich⸗ 
greifen der Epidemie zu erregen vermag und wahr⸗ 
ſcheinlich mit Stillſchweigen übergangen fein würde, 
wenn nicht die traurigen Nachrichten aus andern Ge⸗ 
genden und Orten größere Vorſicht anriethen. 

Wreſchen, 3. Auguſt. [Konflikte zwiſchen 
Bauern und dem Militair.] Zwiſchen dem hie: 
ſigen Militair und den Bauern aus der vorliegenden 
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Gegend kam es heute zu bedauerlichen Reibungen. 
Die Letzten waren der angreifende Theil. Einem Un⸗ 
teroffizier wurde der Helm heruntergeſchlagen; darüber 
rotteten ſich die Soldaten zuſammen und es entſtand 
trotz der beſchwichtigenden Zureden eines Offiziers ein 
Handgemenge, bei welchem das Militair auch zum 
Theil von den Waffen Gebrauch machte. Es ſetzte 
Kolbenſtöße, auch etliche Bajonnetſtiche, und ein Bauer 
ward auf dieſe Weiſe lebensgefährlich verwundet. Der 
Major ließ die Truppen zuſammentreten und gab ih⸗ 
nen die ſtrenge Weiſung, Nichts ohne ſeinen ausdrück⸗ 
lichen Befehl zu unternehmen. Vorläufig ſind dieſel⸗ 
ben konſignirt; Huſaren verſehen die Patrouillen. 
(Poſ. Ztg.) 

5 Aachen, 3. Auguſt. [Die limburgiſche 
Frage] iſt durch die jüngſte Erklärung des Frankfur⸗ 
ter Parlaments bedeutend in den Vordergrund getreten. 
Die dortige Verſammlung hat das Herzogthum Lim⸗ 
burg für ein deutſches Land erklärt, ſie hat ihm alle 
Rechte eines ſolchen vindizirt, ſie hat ſeinen Abgeord⸗ 
neten in ihrer Mitte Sitz und Stimme gegeben und 
ſomit im Namen Deutſchlands feierlich die Verpflich⸗ 
tung übernommen, dieſen neugeſchaffenen Rechtszuſtand 
aufrecht zu erhalten und fortan jede Einmiſchung ent⸗ 
ſchieden zurückzuweiſen, welche den Zweck haben könnte 
die Limburger an der Ausübung ihrer neu erworbenen 
Rechte und Vortheile zu verhindern. Dieſem Aus⸗ 
ſpruch des Frankfurter Parlaments ſtellt ſich aber 
ſchroff die Erklärung des holländiſchen Gouvernements 
gegenüber, welches zwar zugiebt, daß das Herzogthum 
Limburg einen Theil des deutſchen Bundes ausmache, 
daß es aber demungeachtet der niederländiſchen Ver⸗ 
faſſung und Verwaltung unterworfen ſei und einen 
integrirenden Theil — eine Provinz Hollands bilde. 
Es ſtützt ſeine Behauptung namentlich auf den mit 
den Großmächten am 19. April 1839 abgeſchloſſenen 
Vertrag, welcher gemäß Artikel III. beſtimmt, daß der 
König der Niederlande für die an Belgien abgetretenen 
Gebietstheile des Großherzogthums Luxemburg und 
eines Theils des Territoriums der ehemaligen nieder⸗ 
ländiſchen Republik eine Entſchädigung auf dem rech⸗ 
ten und linken Maaßufer erhalten ſolle, welche das Her⸗ 
zogthum Limburg in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung bildet, 
mit der Verpflichtung, ſich mit dem deutſchen Bunde und 
den Agnaten des Hauſes Naſſau über die Ausführung der 
in Artikel III. u. IV. des vorerwähnten Vertrages enthal⸗ 
tenen Beſtimmungen zu einigen. Die naſſauſchen 
Agnaten erhielten nach der Behauptung der holländi⸗ 
ſchen Regierung in Folge deſſen als Entſchädigung für 
die Verzichtleiſtung auf die Erbfolge 750,000 Gulden 
aus dem Staatsſchatz; mit dem deutſchen Bunde aber 
wurde, um eine neue Zerſtückelung Limburgs zu ver⸗ 
meiden, das Abkommen getroffen, daß das geſammte 
Herzogthum mit Ausnahme der Städte Maaſterich und 
Venlo und deren Rayon dieſem unter der Bedingung 
beitreten ſolle, daß daſſelbe unter die niederländiſche 
Verfaſſung und Verwaltung geſtellt, alſo eine Provinz 
Hollands würde. In dieſer Behauptung, daß Lim⸗ 
burg kraft der abgeſchloſſenen und allerdings noch nicht 
als ungültig erklärten Verträge mit den übrigen Pro⸗ 
vinzen Hollands, was Geſetzgebung und Verwaltung 
betreffe, ganz gleich ſtehe, liegt aber gerade das Unver⸗ 
trägliche mit der Erklärung des deutſchen Parlaments, 
denn die Limburger werden natürlich in den vollen 
Genuß aller jener Rechte treten wollen, welche ihnen 
durch eine Vereinigung mit Deutſchland geboten wor⸗ 
den ſind und nun auch vom deutſchen Geſichtspunkte 
aus betrachtet rechtlich zukommen; ſie werden mit ihren 
übrigen Stammgenoſſen gleiche Geſetzgebung, ein glei⸗ 
ches Steuerſyſtem, gleiche Handelsvortheile theilen wol⸗ 
len, während Holland dies zu verhindern und die Ein⸗ 
heit Limburgs mit den Niederlanden als ungetrennter, 
in Geſetzgebung und Verwaltung ein Ganzes bildender 
Staat ſtreng aufrecht zu erhalten ſuchen wird. Für 
den Augenblick iſt es freilich in Limburg noch ruhig 
und das niederländiſche Gouvernement hat ſich bisher 
auch, das Schwierige feiner Lage wohl erkennend, mit 
Ruhe und Mäßigung benommen. Es hat den Ein⸗ 
tritt der limburgiſchen Abgeordneten in das Frankfur⸗ 
ter Parlament ohne Widerſtand geftattet und ebenſo 
dem Aufſtecken der deutſchen Fahne anfangs keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg gelegt. Aber dieſer Zuſtand kann 
ſich jeden Tag ändern, die Aufregung wächſt im Her⸗ 
zogthum, ſchon begehrt man laut die Entfernung der 
holländiſchen Beamten und Erſetzung derſelben durch 
Eingeborene, nur mit Mühe trägt man noch den Druck 
des holländiſchen Steuerſpſtems und das Gouvernement 
hat ſich bereits genöthigt geſehen, die Militärkräfte im 
Lande zu vermehren; auch das Aufpflanzen der deut⸗ 
ſchen Fahne iſt neuerdings an verſchiedenen Orten theils 
unterſagt, theils gewaltſam verhindert worden. Ein 
einziger unvorſichtiger Zuſammenſtoß kann das unter 
der Aſche glimmende Feuer hervorlocken und den Bür⸗ 
gerkrieg provoziren, welcher ſich dann leicht zu einem 
ähnlichen wie in Schleswig⸗Holſtein geſtalten möchte, 
denn deutſche Truppen werden dann auch hier wie 
dort den Kampf zu Ende führen müſſen. Wir glau⸗ 
ben übrigens, daß Holland nicht gleich tollkühn zum 
äußerſten Mittel ſchreiten, ſondern fürs Erſte eine Ver⸗ 
mittelung derjenigen Großmächte beanſpruchen wird, die 
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Alle Fenſtern bis unter das Dach, alle Balkonk, Brun 
5 8 gg ce Met 5 85 1 
uetmenge hatte ſich eingefunden, welche in dat ander: Wahl in Thiengen anzuordnen,“ — Zunächſt Kaiſerſaal her zogen an tauſend Jungfrauen in dene 
* Volksvertreter“ aus gebrachte Hoch verlas der Präſident einen Untrag Venedens, der dahin ſelben ſchönen, en e e gem 
freudig einſtimmte. Hr. Temme hielt eine begeiſterte“ geht: die Verſammlung, wolle den Reichsminiſter beauf⸗ weißz Kleider, Eichenkränze „und, Blumen 8 Kü L Ei, 
Antede an die, welche ihm dieſes Feſt bereitet, und tragen, da durch den Sieg der Oeſterreicher der Wafz| Densfehen Schleifen — über die Zeil vor; den f 
ſprach ſchließlich ſeine Anſicht aus daß nur durch ein fenehre Oeſterteichs Genugthuung geſchehen, dahin zu Haf und ſtellten ſich dort in langer Reihe auf is por, 
ſtarkes, freies Preußen die Einheit und Ftei⸗ wirken, Deſterreich zum, Abſchluſſe eines Friedensver⸗ und in den, kuſſiſchen Hof, hinein, unde die Trep N 
heit Deutſchlands herbeigeführt werden trags zu veranlaſſen, bein welchem die Intereſſen Oeſter⸗ hinauf bis an die Thüren der bereit gehaltenen Ba | 
könn e und endete mit einem Lebehoch auf „ein ſtar⸗ reichs und Deutſchlands und die der Nationalität, Jta- mächer. Und die ganze Reihe hielt einander 115 
kes und freies Preußen, ein einiges und freies Deutſch⸗ liens gewahrt werden. Der Präſident bemerkt darauf, den durch lange Gewinde von Eichenlaub Daß 4 
land.“ — Die hieſige Büngergarde wird am ten er habe bereits eine ähnliche Interpellation erhalten die ſchöne, blühende, lebensfriſche Doppelteihe den Junge,, 
Aug uſt tine große Parade zu Ehren des und dieſelbe dem Reichsminiſter des Aeußern überge⸗ frauen nicht von dem Andrang der aufscund nieder⸗ 
Reichs verweſers und zur Feier der deutſchen benz welcher alsbald darauf antworten wolle. Vene wogenden Maſſen von Schauluſtigen behelligt werde 
Einheit abhalten. Am Abend wird die Stadt dey erklärte ſich bis morgen dabel beruhigen zu wol⸗ bildeten die Schutzwehrm inner det zwölf Quartiere 
itluminirt werden. Das Militär wird an der ers len.“ Bevor nun zur Berathung des 7 Art. 2 eine zweite Reihe mit Armbinden in den frankfurtiſchen 
ſtern Feierlichkeit keinen Theil nehmen. der Grundrechte geſchritten wird, werden erſt alle zu Farben und heute zum 7 
zin zn — ; „ demſelben geſtellten Anträge verleſen. Der § 7 lautet breſiſchen Hüten, von welchen über die deutſche Kokarde 
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l EURE eee aber: die Freiheit der Perſon iſt underletzbar. Nie- Febern herabwallten. Das Auge ſuchte umſonſt einen, 
Apenrade, 3, Auguſt. Heute um die Mittagszeit mand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden RNuhepunkt in dem Feſtgepränge. Indeſſen ließen die 
kam auch von Norden her durch einen ſchleswig⸗ hol⸗] Aus nahmsgerichte ſollen micht stattfinden. Die Berhafs Gefeierten lange auf ſich warten. Erſt um Halb h 
ſteiniſchen Dragoner die Nachricht ins Hauptquartier, tung einer Perſon ſoll, gußer im Falle des Ergreifens Uhr Abends donnerten und knatterten die Freuden⸗ und 
daß die Schweden von Fühnen abgezogen und, aufı feifher Thar, mur geſchehen / in Kraft eines richter Signalſchüſſe von Oberrad und den frankfurtſchen 
nach Schweden zurückgekehrt ſeien. Man ver lichen mit Gründen verſehenen Befehls. — Dieſer Landhäuſern her / die Herankunft des Erzherzogs und 
muthet, daß dieſe Nachricht von einem aus dem däni⸗ Befehl muß im Augenblick der Verhaftung oder ſpätes ſeiner Familie verkündend. Mit klingendem Spiel 
ſchen Hauptquartier zurückgekehrten preußiſchen Offizier, ſtens innerhalb der nächſten 24 Stunden dem Vers zog das Muſik⸗Chor der genannten Dorfſchaft dem 
der einen däniſchen Offtzier zur Auswechſelung dahin hafteten vorgewieſen werden.“ Dazu ſind vier Mino⸗ Wagen voran. Lauter Jubetruf und Freuden ſthüſſe 
gebracht hatte, herrühre. — Der bisherige Chef des ritätserachten, die theils Aufhebung der körperlichen nahm die Ankommenden am Aſchäffenburger Thore in 
Generalſtabes, Freiherr v. Stockhauſen, iſt nach Kö: Strafe, theils Aufhebung der Todesſtrafe wollen, ge⸗ Empfang; der Wagen mußte eine Weile halten Die 
nigsberg, der Stabs⸗Chef der preußiſchen Artillerie, ſtellt. — Es erhalten nun noch Knüßberg, Leue, Rei; Jungfrauen Sachſenhauſens begrüßten hier die Ge⸗ 
Obeeſt Fidler, nach Münfter verſetzt und beiden ein chersberger, Mittermaier, Nauwerk, Grävell, Freuden⸗ mahlin des Erzherzogs⸗Reichsderwefers mit einem ſchö⸗ 
Kommando übertagen worden. An Herrn v. Stock⸗ theil, Adams, Scheller, Arndt, Jordan aus Marburg nen Gedicht welches eine derſelben) nachdem ſie es ge⸗ 
hanfens Stelle iſt Oberſt v. Hahn getreten. — Stock: und Noßwäßler- nach und nach das Wort und motis ſprochen, der gefeierten Dame! auf Atlas gedruckt 
hauſen war es, der die Düperie enthüllte, welche die viren zum größten Theil ihre Anträge und Amende⸗ überreichte, Dieſer Gabe wurde als ein Andenken alk 
däniſchen Diplomaten in Betreff der ſogenannten ſchles⸗ ments. Vortrefflich ſprach namentlich Mittermaier und dleſen ſchönen Tag ein Album angefügt welches a 
wigſchen Bataillone dem der ſpeziellen Verhältniſſe Leue, über und für die perſönliche Freiheit Nachdem ſchwarze und rothfammtnem goldbefranzren Kiſſen el 
Schleswig ⸗Holſteins völlig unkundigen Grafen Pour⸗ die Berathung über die Majoritäts anträge geſchloſſen andere Jungftau im Namen ihrer Schüweſtern der 
tales zugedacht hatten. * ut met 3 N war, wurde die der Minoritätserachten begonnen, und Frau Gtäſin von Brandhof übergabe Und nun fu 
Dem „Kieler Korr. ⸗Bl.“ zufolge hat General es entſtand namentlich eine lange Debatte über die der Wagen längſam weiter durch die feſtlſch bewegte 
Wrangel auf eine Anfrage des Bürgermeiſters Kjär Frage, ob die Todesſtrafe abgeſchafft werden Maſſe, durch die mit Laubgewinden geſchmückten Stiche 
von Haderlsleben, ob die Stadt ganz von Truppen foll: Leue etklärt ſich gegen die Abſchaffung der To- ßen und von dem unausgeſetzten Jubgkeaf begleitet! 
entblößt werden ſolle, geantwortet, daß Nordſchleswig desſtrafe in jeder Hinſicht, und will keine Nachäfferei Auna und Johann hoch ne Vorauf dem Wager des 
beſetzt bleibe, nur ſolle die Macht verringert werden, der Franzoſen. Dagegen trat Scheller aus Frank⸗ Reichsverweſers und ſeiner Familie zog nun außer 
um diefe Gegend nicht zu ſehr zu drücken. furt a. d. O. mit aller Energie nicht bloß für die Ab⸗ dem Muſik⸗Ehor von Oberrad das ſchönne Schützen 
Swinemünde, 6. Auguſt. Nachdem geſtern Mor- ſchaffung der körperlichen, ſondern auch der Todesſtrafe corps von Sachſenhauſen. Unter beſtändſgen Trade) 
gen ein däniſches Dampfboot und ein. Transportſchiff auf. Gegen die Todesſtrafe bringt er aber nur den und wehen Fahr der wrden denn are -Deie, 
unweit der Fregatte Anker geworfen hatten, langten einzigen Grund vor, es habe Niemand: das Recht, ei⸗ durch die Hauptſtraßen unſerkt Stadt und lenkte end⸗ 
Nachmitkags noch eine däniſche Kutterbtigg und ein nem Andern einen Augenblick das Daſein zu rauben. lich in die Zeil ein, wo dur die improöviſitte Iuu⸗ 
Lachsboot, ſo wie etwas ſpäter ein Schooner und eine Arndt erklärt alle Abſchreckungsſpſteme für unwürdig mination mancher Häuser, die Gasläternen und die 
Schaluppe, letztere beiden Schiffe, die preußiſche Flagge und iſt für Beſſerungsſtrafen. Was die Todesſtrafe] Wachsſfackeln in den Händen der zum Empfutg. 
neben der däniſchen führend.“ Auch heute Morgens böktrifft, ſo war fo viel aus den Worten des Redners ſtehenden Jungfrauen die Nacht zum Tag erhellt wür 
liegen alle dieſe Schiffe leinſchließlich der Fregatte 7 zu entnehmen, daß er bei politiſchen Verbrechen nur Auch hier, wie in ſauſen ein Wehen mit Tau⸗ 
an der Zahl) noch auf der Rhede und glaubt man, die Häupter mit dem Tode beſtraft wiſſen will. Sur ſenden von Tüchern, ein Regen von Vlutmenſträußen 
daß die beiden preuß. Schiffe in. Vorpommern zu dan aus Matburg, der zum erſtenmale in der Nattos festlich Begrüßung, begeiſtertes Hochtufen von Tau⸗ 
Haufe gehören und von der Kutterbrigg aufgebracht nalverſammlung ſpricht, iſt gegen die körperliche — aue e ee ah f 
find.. Oſtſee⸗3.) tigung und die Todesſtrafe, weit letztere dem weck drt erten in dem ruſſiſchen Hof anklangten. Ich habe 


Kopenhagen, 2. Anguſt. Die Elbe, Wefer | Strafe) Beſſerung, nicht eneſpreche. Der Redner zwei? euch verſptochen, mitzubringen mein Theületſtes, Wet 
und Jahde werden; laut Beſchluß des Marine⸗Mi⸗ felt abet daran, daß die Aufhebung ber Todes ſtrafe in 00 Kind; da habt iht fie !“ — ſo etwa daten die 
niſter, vom 1. Auguſt, mit dem 15. Auguſt blok⸗ die Grundtechte aufzunehmen, weil ſie vorerſt nicht im etſten Wotte, die der Erzhetzog⸗Reichsverweſer auf die 
tier, Ui aadſlten deutſchen Staaten in Anwendung gebracht wer⸗ feſtliche Begrüßung erwiedette. Und vom Balkon des 
Deut ſch lan d. den könne. Reßmäßlet warnt wor Uebereilung des ruffiſchen Hofes herab ſprach er zu der unten Lauschen 
Fraukfurt, 3. Auguſt. [Sit ung der Natio⸗ Schtuſſes der Berathung“ und begehrt gründliche Pri, den Menſchenmenge: „Ich danke Euch, liebe Frank 
nat⸗Verfammlung vom 3. Auguste, Wiedes fung da es das nleben gelte. Den Gränd⸗ fuürtef, meſnerſefts und im Namen meiner Feu wehr 
mann erſtattete im Namen des brſonders niedergeſetz⸗ rechten scheine es freilich nichts zu gelten, denn wäh⸗ vermag: ich nicht zu ſprechenz ich bin zu ſehr gerührt.“ 
ten Ausſchuſſes Bericht über die Wahl zu Thiengen rend im betreſfenven 9 bie Wohnung des menſchuchen Wiederholtes Hochrufen erwiederte birſe kinfücheſ ſchlich⸗ 
(Heckere) in dem Großherzogthum Baden. Der Bez Körpers für Anverleb bar erklärt werde, gedachten ſie ten Worte. Erſt in den letzten Stunden des“ geſtels 
richt beſagt, daß der Ausſchuß ſich mit der badiſchen 222 menschlichen Geiſtes gar nicht dc. gen Fteudenrages zerſtreuten ſich die Tau ende der Feſt⸗ 
Regierung in Rapport geſett und die betreffenden Ak⸗ ſprach' ſich enieſchieden gegen die Todesſtrafe aus. Vo⸗ e z Ang . f. 
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Frankfurt, 4. Auguſt. [Nationalverſamm⸗ 
lung.] Ueber die Anträge auf Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe, der körperlichen Züchtigung u. ſ. w. ſprachen 
in der heutigen Sitzung die Abgeordneten Mitter⸗ 
maier, Wigard, Siemens, Heiſterbergk, Wern⸗ 
her, Dahm, Schaffrath, Biedermann, Tei⸗ 
chert, Paur von Neiſſe und zuletzt der Berichterſtat⸗ 
ter Beſeler. Bei der Abſtimmung wurde § 7 in 
folgender Faſſung angenommen: „Die Freiheit der 
Perſon iſt unverletzlich. Niemand darf feinem geſeb⸗ 
lichen Richter entzogen werden. Ausnahmsgerichte ſol⸗ 
len nie ſtattfinden. Die Verhaftung einer Perſon ſoll 
— außer im Fall der Ergreifung auf friſcher That — 
nur geſchehen in Kraft eines richterlichen, mit Grün⸗ 
den verſehenen Befehls. Dieſer Befehl muß im Au⸗ 
genblick der Verhaftung oder ſpäteſtens innerhalb der 
nächſten 24 Stunden dem Verhafteten zugeſtellt wer⸗ 
den. Ferner wurden folgende Zufige angenommen: 
Die Polizeibehörde muß Jeden, den ſie in Verwah⸗ 
kung genommen, im Laufe des folgenden Tages ent: 
weder freilaſſen oder der richterlichen Behörde überge⸗ 
den. Jeder Angeſchuldigte ſoll gegen Stellung einer 
vom Gericht zu beſtimmenden Kaution oder Bürgſchaft 
der Haft entlaffen werden, ſofern nicht dringende An: 
zeigen eines ſchweren politiſchen Verbrechens gegen den⸗ 
ſelben vorliegen. Für unbefugt verfügte oder wider: 
rechtlich verlängerte Gefangenſchaft ſind die Schuld⸗ 
tragenden oder nöthigenfalls der Staat dem Verhaf⸗ 
teten zur Entſchädigung verpflichtet. Ueber die Ans 
träge in Betreff der Strafarten wird in dieſem Au⸗ 
genblick (2 Uhr) namentlich abgeſtimmt. (F. J.) 
(Neunte Sitzung des Geſellen⸗-Kongreſſes am 
28. Juli.] Gewerbshallen, Volksbanken! Die Innungen 
einer Stadt und der daran gränzenden Kreiſe vereinigen 
ſich zu der Anlage einer Gewerbehalle und eines Rohſtoff⸗ 
Magazins, um dem unbemittelten Gewerbetreibenden Ar⸗ 
beit, Abſatz und Rohſtoffe zu fo billigen Preiſen, wie im 
größeren Einkauf, geben zu können. Nehmen wir einen 
Verband von 100,000 Seelen, alſo etwa 10,000 Gewerbe: 
treibende (ſelbſtſtändig), welche ſich verpflichten, per Aktien 
Geld zu dem Baue einer Halle und eines Magazins herzu⸗ 
eben. Die Halle mit ihren Sälen für Holz⸗, Tapiſſerke⸗, 
eug⸗, Leder-, Metall⸗, Blech⸗, Glas-, Porzellain⸗, Papp⸗, 
Galanterie-, Horn: und Kunſt⸗Arbeiten, fo wie das Maga⸗ 
zin mit betreffender Speicherabtheilung, dürfte bei hergege⸗ 
benem Grund etwa 100,000 Rthl. koſten. Die Aktien fol: 
len in 25 Jahren durch jährliche Ziehung gelöft, für Zinſen 
dem Inhaber 2 pt. werden; ſo ſtellt ſich als Ueberſchüſſe 
der ſich mindernden Zinſen ein jährlicher Abwurf von 4000 
Rthl. Aktien⸗Kapital und im erſten Jahre 2000 Rthl. Zin⸗ 
fen heraus. Nehmen wir an, jeder Gewerbtreibende liefert 
durchſchnittlich für 100 Rthl. Arbeit in die Halle, fo ent 
hielt dieſelbe mit dem eigenen Werth, einen Kapitalwerth 
von 1,100,000 Rthl. Für dieſen ſind von dem Staat gül⸗ 
tig erklärte Kreditſcheine herzuſtellen, deren Hälfte zum An⸗ 
kauf von Rohſtoffen, deren andere Hälfte an Unbemittelte 
gegen 3 pt. auszuleihen. Würde von der letzteren Hälfte, 
alſo 550,000 Rthi. nur Etwas über / in umlauf gebracht, 
ſo iſt die Summe zu dem jährlichen Gris der Aktien und 
der Zinſen des Anlage⸗Kapitals gedeckt. Aus dem Verkauf 
werden, wenn derſelbe auch nur / Umſatz des Inhalts er: 
giebt, 1 pCt. für Verwaltungskoſten genommen. Die Ver: 
waltung würde ohnehin nicht viel verlangen, weil aus der 
Zahl der Inhaber ſtets ſechs, unbeſoldet, ſich täglich wech⸗ 
ſelnd und ergänzend, dieſelbe betreiben helfen. Der Zuſam⸗ 
mentritt verſchiedener Hallen wird den Austauſch von Roh: 
ſtoffen vermittelſt der Kreditſcheine förderu, der zirkulirende 
Umlauf der letztern jede Stockung übeawinden, den Verkehr 
ausdehnen. . 


(Zehnte Sitzung des Geſellen⸗Congreſſes den 
29. Juli.) Der Gegenſtand der heutigen Discuſſion war 
der Ausſchußbericht: über das Verhältniß der Gewerdtreiben⸗ 
den zum Staat, und man einigte ſich dahin, daß vorzuge⸗ 
weiſe ein klarer Begriff über die Innung ſelber feſtgeſtellt 
werden müſſe, da die hierüber von früherem Congreſſen ge⸗ 
gebenen Definitionen, welche die Innung nur aus ſelbſtſtän⸗ 
dig Gewerbtreibenden hervorgehen ließen berworfen waren. 
Der Antrag des Ausſchuſſes wurde ſonach in folgender Faſ⸗ 
ſung einſtimmig angenommen: Die Innung beſteht aus den 
Meſſtern und Gefellen eines Gewerbes, und den in dieſem 
Gewerbe geprüften Werkführern und Arbeitern größerer ge: 
werblichen Etabſiſſements, und haben ſich einer ſolchen die 
let außerhalb derſelben ſtehenden ſelbſtſtändigen Gewerbe 
treibenden und Geſellen (Arbeiter) anzuſchließen. Jede In⸗ 
nung hat ihre Corporation der ſelbſtſtändig Gewerbtreibey⸗ 
den und Merkführer, und ebenfalls eine ſolche der Geſellen 
und Arbeiter. Beide beſitzen eigene Kaſſen mit eigener Wer: 
wallung (Hülfskaſſen für die Kranken u. ſ. w.). Aus bei: 
den Kaſſen würde ſich die Unterſtützungskaſſe fur bedürftige 
teſſende Innungsrerwandten bilden, und aus freier Wahl 
beider Ko porationen ginge dann der Innungsvorſtand, das 
Schiedsgerſcht und der Bezirksgewerbevorſtand hervor. Die 
verſchiedenen Innungsvorſtände wählen die Gewerbekammer 
eines Regierungs⸗Bezerks, weiche quert. drei Tage lang zu: 
ſammentritt, und ein Drittel aus Mechtsgelehrten, ein Drit— 
teſ aus ſelbſtändigen Gewerbtreihenden, ein Drittel aus Ar⸗ 
beitnegmern beſtehen müßte, Die verſchiedenen Be,itfäne: 
werbevorſtände wählen dann den permanenten Landes gewer⸗ 


bevorſtand; und die verſchiedenem Grwerbekammern wieder 


das verantwortliche Arbeitenminilteriums Die unter dem 

Arbeiter win ſſterium stehenden Do: fände werden ſich mit den 

beſteherden Landes tegierungs⸗ und Communal⸗ oder Kreis⸗ 

behörden in einer Art verbinden, woduſch die gewerblichen 
ntereſſen gewehrt und alle Abtheilungen vertreten fein 
den. f 

(Verhandlungen des deulſchen Dandwerkers 

und Gewerbe⸗Kongreſſes.] Es ift von Unzuftledenheit 


über, und von Proteſten gegen die vom Gewerbe⸗Kongreß 
gefaßten Beſchlüſſe, und von neuen, durch dieſe angeregten 
Kongreſſen die Rede; die Zahl der Proteſtanten und Parlan⸗ 
ten mehrt ſich, aber die der Agenten wird damit nicht grö⸗ 
ßer. Beſonders ſcheint der deutſche Geſellenſtand darüber 
unzufrieden, daß ihm die beſchließende Stimme auf dem Ge⸗ 
werbe. Kongreß nicht eingeräumt iſt. Bei Verhandlung der 
Frage über Geſellenvertretung ſprachen ſich manche Deputirte 
für völlige Gleichſtellung der Geſellen und Meiſter auf dem 
Kongreß aus; die Majorität war aber der Anſicht, daß die 
jüngeren Ranggeneſſen ihres Standes in ihnen aufgehen 
müßten, um zu vermeiden, daß die ohnehin nicht unbedeutende 
Zahl der Abgeordneten und Sprecher nſcht noch mehr, zum 
Schaden des Ganzen, anwachſe. Und daß ſelbſt unter dieſer 
Majorität nicht allein keine Gegner der Geſellen, ſor dern 
wahre Freunde und Vertheidiger der Inte eſſen des Geſellen⸗ 


follen leſen können. Der Meifter ift einmal Geſelle geweſen, 
und vergißt deſſen Beſchwerden und Leiden nicht; aber er 
erinnert ſich dabei auch an die Vorzüge, welche der Geſelle 
vor dem Meiſter voraus hat, und überblickt das Ganze von 
einem objektiven Standpunkt aus, während dem Geſellen 
viele Verhältniſſe und Erfahrungen verſchloſſen find, die ihn 
verhindern, ohne Vorurtheil den großen Stand in feinen ver⸗ 
ſchiedenen Verbindungen mit dem politiſchen und focialen 
Leben ins Auge zu faſſen. Die deutschen Geſellen dürfen 
verſichert fein, daß abgeſehen ven dem Einfluß, welchen die 
hier gefaßten Beſchlüſſe auf ihre Zukunft als Meiſter haben 
werden, auch ihr Intereſſe als Geſellen nicht hintenangeſetzt 
wird. 
Feſtſlellung der Arbeitszeit, auf Freiheit des Unterrichts, 
Nach- und Fortbildungsſchuten und andere gehen die Geſellen 
fo nahe und oft noch näher an, wie die Meiſter. Freilich 
zeugt die durch den Gewerbe⸗Kongreß hervorgerufene Bewe⸗ 
bung unter den Geſellen von einer Theilnahme an dem öffent⸗ 
lichen Leben, die ihnen Ehre macht, und liefert einen neuen 
Beweis von der Spannkraft und Regung des deutſchen Mit⸗ 
telſtandes; wollen ſich aber die Geſellen in der offentlichen 
Achtung feſtſetzen, ſo muß man von ihnen verlangen, daß ſie 
der vor ſich gehenden Entwickelung zur Neugeſtaltung des 
ſocialen Lebens nicht ſtörend entgegentreten. Was aber die 
Beichlüffe des Gewerbe: Kongrefjes betrifft, fo muß von den 
Geſellen wie von allen uebrigen erwartet werden, daß fie ihr 
Urtheil fo lange aufſparen, bis eine definitive Feſtſtellung 
berfelben erfolgt iſt, was bis jetzt noch richt der Fall. Die 
Beſchlüſſe liegen noch ungeſichtet und ungeklärt durcheinander. 
In den nächſten Tagen erſt wird das öffentliche Urtheil ſich 
über ſie bilden kennen. (F. J.) 
Dresden, 4. Auguſt. Nachdem in Gera Un⸗ 
ruhen ausgebrochen waren, hatte ſich wie bekannt, die 
dortige Regierung an die unſrige gewendet. Staats⸗ 
miniſter Oberländer und General v. Buttlar (nun⸗ 
mehr Kriegsminiſter) gingen in dieſer Sache nach 
Gera. Die ſächſiſche Regierung machte über die ge⸗ 
troffenen Maßregeln Mittheilung nach Frankfurt und 
es iſt darauf Staatsminiſter Oberländer von der 
Reichsgewalt zum Kommiſſar ernannt worden mit dem 
Auftrage, ſowohl in Gera, wie in den angrenzenden 
Staaten für Auftechthaltung der Ordnung, für Aner⸗ 
kennung der Geſetze und für Schutz der Bürger ge⸗ 
gen rechtswidrige Angriffe zu ſorgen. (L. Z.) 
Schwerin, 2. Auguſt. [Tumulte.] Am 31. v. 
Mts. haben in Kraaſe und Gr, : Dratow bei Waren 
neue, ſehr betrübende Tumult-Scenen ſich ereignet. 
Nachdem nämlich der ſchiedskommiſſariſchen Verhand⸗ 
lungen über die Verhältniſſe der Tagelöhner auf den 
genannten Gütern kein den Anforderungen der letzten 
entſprechendes Reſultat gehabt, verbreiteten ſich Ge: 
rüchte von einem, von den Tagelöhnern zu Kraaſe und 
anderen Ortſchaften der Umgegend beabſichtigten An: 
griffe auf das dort ſtationirte Militär, in Folge deſſen 
letztes von Waren aus Verſtärkung erhielt. Am 31. 
Julius gegen Abend erſchienen ſämmtliche Tagelöhner 
in Gr.⸗Dratow auf dem Hofe und verlangten von dem 
Gutsherrn, mit ihnen nach Kraaſe zu ziehen und die 
Entfernung des Militärs zu bewirken: der Aufforde⸗ 
rung, den Hof zu verlaſſen, leiſteten ſie keine Folge 
und konnten, bei fortdauernder Widerſetzlichket, erſt 
durch flaches Einhauen des Militärs zur Ordnung 
gebracht werden. — Die Kraaſer Leute ſetzten die 
Ernte⸗Arbeit ruhig fort, als von Möllenhagen ein mit 
Senſen, Heugabeln u. ſ. w. bewaffneter Haufe von 
60 bis 70 Tagelöhnern anrückte und das ihm entge⸗ 
gengeſchickte Militär mit größter Heftigkeit angriff. 


| 


Scharfes Einhauen der Kavalerie hatte nur einen neuen, 


ſtandes, das werden die Mitgiieder deſſelben aus den Proto- 


Die Anträge auf Reorganiiotion der Innungen, auf 


Anordnungen durchaus entſprechende Feier da abgehal⸗ 
ten worden ſei. N 

Karlsruhe, 2. Aug. (Truppen nach Schles⸗ 
wig.] Es iſt nunmehr beſchloſſen, von jedem Infan⸗ 
terie-Regiment ein Bataillon, im Ganzen alſo fünf, 
nebſt 8 Kanonen, nach Schleswig zu ſchicken unter 
dem Kommando des Oberſten v. Röder; künftigen 
Montag werden ſich die Truppen vereinigen, und dann 
auf dem Rhein nach Düſſeldorf und von da auf der 
Eiſenbahn ſpedirt werden. Viele junge Leute, man 
ſpricht von 60, haben ſich freiwillig zu dem ausmar⸗ 
ſchirenden Bataillone eintheilen laſſen; die Karlsruher 
Bürgerwehr giebt heute Abend den Truppen ein Ab⸗ 
ſchiedsfeſt. Nach Baden werden dagegen Naſſauer und 
Hannoveraner kommen. 

Stuttgart, 1. Auguſt. Heute Morgen iſt, wie 
man hört, ein Befehl des Reichs-Kriegsminiſters von 
Frankfurt hier angelangt, nach welchem das hieſige 
Kriegsminiſterium ſofort 5000 Mann für den ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Krieg mobil zu machen hat. Alsbald 
iſt ein Courier nach Meran abgeſchickt worden, um 
den König davon in Kenntniß zu ſetzen. 

München, 1. Auguſt. Nachdem man ſich im 
Publikum ſchon mit den verfchirdenartigften Zweifeln 
getragen hatte, iſt geſtern Abend von Seite unſeres 
Kriegsminiſteriums eine Ordre an ſämmtliche Garni⸗ 
ſonen abgegangen, wonach der Huldigungsakt am Sten 
d. M. genau nach der Vorſchrift des Reichs⸗Kriegs⸗ 
miniſteriums zu vollziehen iſt. 

München, Z. Aug. (Rüſtungen.] Auch unſer tapferer 
Major v. der Tann iſt vorgeſtern hier angelangt und 
ſoll ſich heute nach Reichenhall zu Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nig begeben haben. — In militäriſchen Kreiſen will 
man wiſſen, daß von Seite Baierns 10,000 Mann 
Truppen verſchiedener Waffengattungen nach Schles⸗ 
wig marſchiren werden und General v. Leſuire das 
Kommando über dieſelben erhalten werde. (N. K.) 

Wraunſchweig, 4. Auguſt. Der Herzog ge: 
nehmigt die Feier des 6. Auguſt.] Die Ge 
fahr iſt abgewendet; der Herzog hat die auf den Öten 
d. M. angeordnete Huldigung des Militärs geneh⸗ 
migt. Unter allen Stürmen der Zeit wurde eine fo 
große allgemeine Aufregung und Spannung nie wahr⸗ 
genommen, als ſeit dem Augenblicke, wo es bekannt 
wurde, der Landesfürſt wolle ſich dem Beſchluß des 


Reichsverweſers und ſeines Kriegsminiſters nicht fü⸗ 
gen. Aus allen Ständen kam nur Eine Stimme; 


ſämmtliche Vereine aller politiſchen Farben waren ſo⸗ 
fort darüber einig, daß Alles geſchehen müſſe und ſolle, 
dem Frankfurter Befehle Geltung zu verſchaffen. End⸗ 


lich, nach dem beſtimmt ausgeſprochenen Willen des. 


Herzogs, wider Erwarten, wurde der heranziehende 
Sturm beſchworen — nach eröffneter Ständeverſamm⸗ 
lung erklärte der Miniſter: Se. Hoheit habe gnädigft 
geruht, den in Frage ſtehenden Huldigungsakt zu ge⸗ 
ſtatten. Damit iſt die Sache beendet. 
(Magd. Ztg.) 
De ſte xx eich 
* Wien, 6. Aug. [Fieberhafte Erregung. 
Die bewaffnete Macht nimmt die deutſchen 
Farben an.] Das arme Volk wird fortwährend 
durch die abſurdeſten Gerüchte halb zu Tode gehetzt. 
Geſtern ließ man den Erzherzog Johann erſchießen 
und heute den Kaiſer auf der Flucht ſein u. ſ. w. 
Es iſt klar, man ſuchte die höchſtmöglichſte Aufregung 
zu Stande zu bringen, um, ſobald der Kalſer in 
Innsbruck eine abſchlägige Antwort giebt, loszuſchla⸗ 
gen. Der Sicherheits-Ausſchuß verlangte vorgeſtern 
vom Kriegsminiſter Latour Munition, und ſo wurde 
geſtern an die Aula und Nationalgarden Munition 
vertheilt. Heute wurde die deutſche Fahne von der 
ausgerückten Nationalgarde und der akademiſchen Le⸗ 
gion auf dem Glacis inaugurirt. Die Garniſon 
ſteckte in ihren Kaſernen die deutſchen Farben an ih: 
ren Fahnen auf. Es lief Alles ruhig ab. 
(Geſetzloſer Zuſtand.] Zufolge Berichten vom 
flachen Lande herrſcht daſelbſt Geſetzloſigkeft — keine 


verſtärkten Angriff zur Folge, fo daß endlich vom Feuer: Robot wird geleiſtet, noch Zehent abgegeben, und das 
Gewehr Gebrauch gemacht werden mufite, wobei einer | Vernichten des Wildes dauert noch immer Tag und 
der Tagelöhner getödtet, drei andere ſtark und drei | Macht fort. Fruchtfelder und Weingarten werden bei dieſer 
leicht verwundet wurden. 39 Leute mit den Waffen Gelegenheit beſchädigt, keine Schranken werden dieſen 
in der Hand zur Haft gebracht, die übrigen ausein⸗ willkürlichen Eingriffen in das Eigenthumsrecht geſetzt. 
| andergefprengt. Sänmtliche Gefangene, Verwundete In mehreren Gegenden ging es fo weit, daß die Raub: 
und der Gebliebene gehörten nach Möllenhagen. ſchüzen Deputationen in die Schlöffer zu den Amts⸗ 
Mainz, 2. Auguſt. [Verfügung des Reichs⸗ vorſtehern ſandten und die Rückgabe der ihnen vor 


[Kriegsminfſters.] Wir vernehmen, daß der Reichs- Jahren abgenommenen Gewehre verlangten. Dieſe 
8 Deputationen ſind von einem mit Gewehren und 


Kriegsminiſter durch Erlaß an das hieſige Feſtungs⸗ v 15 
19 55 I aß Prügeln bewaffneten Heere unterſtützt, das ſich gez 


Gouvernement die Verfügung getroffen hat, daß die 
für den 6. Auguſt von ihm angeordnete militairiſche 
Feier aus dem Grunde in hieſiger Reichsfeſtung nicht 


ſtattzufinden brauche, weil bereits, zur Feier des Ein⸗ 


tritts des Reichsverweſers in der National-Verſamm⸗ 
lung, eine den von ihm für den 6. Auguſt getroffenen 


e wöhnlich vor der Amtskanzlei lagert. Die herrſchaft⸗ 


lichen Gerichtsbarkeiten, die ſeit den Märztagen ſehr 
eingeſchüchtert find und ihre Autorität eingebüßt haben, 
können nichts anders thun als nachgeben. Möge doch 
der Reichstag ſein Augenmerk auf dieſen geſetzloſen 


N 


* 


— — 


Zuftand des flachen Landes wenden und demſelben ein Preßprozeß an den Hals werfen will. Ueberhaupt iſt 


Ende machen. (Oeſter. 3.) 

* * [Kriegsſchauplatz.] Nach den letzten 

Nachrichten vom Kriegsſchauplatze war, (wie ſchon 
vorgeſtern gemeldet) das Hauptquartier des? 
Radetzky am 30. bis Cremona vorgerüdt. Am 1. 
war der Marſchall bereits in Seſta. Vier Brigaden, 
mit dem Marſchall an der Spitze, ſind im Verfolgen 
des Feindes begriffen und rücken gegen das betäubte 
Mailand vor. Die Bauern ſtrömen überall in Maf- 
ſen herbei und empfangen die Armee wie Brüder. 
Karl Albert flieht in Perſon über Pizzighetone. 
Die Adda⸗Linie iſt dort ſchon frei. Aus Verona 
wird vom 1. gemeldet, daß ſchon am 31. das ſchwere 
Geſchütz vor Peſchiera war. FMe. Graf Thurn 
hatte eine Aufforderung an die dortige piemonteſiſche 
Garniſon ergehen laſſen, welche jedoch noch kein Ge: 
hör fand. — FMe. Welden ſteht noch immer bei 
Padua. Er traf aber ſchon ſeit mehreren Tagen 
Anſtalten, um ein Korps ſeiner Armee gegen Mo⸗ 
dena, wohin ſich alle päpſtlichen und toskaniſchen 
Truppen zurückzogen, zu detaſchiren. 5 

* Die neueſten Nachrichten aus Cremona vom 
2. Auguſt melden, daß der Feldmarſchall Radetzky 
unaufhaltſam vorrückte und ſein Hauptquartier bereits 
in Crema hat. Das Volk verhält ſich überall ruhig 
und nirgends fand Widerſtand ſtatt. — In Mai⸗ 
land bekämpft ſich bereits Parteiwuth. Der Präſi⸗ 
dent Caſſatti ſoll ſchon beſeitigt ſein. Der Mar⸗ 
ſchall führt Wurfgeſchütz mit ſich, und diesmal wird 
es keines Barrikaden-Kampfes bedürfen. Alle Mai⸗ 
länder, die auf dem Marſch zur Armee des Karl Al: 
bert waren, flüchten ſich in Haufen gegen Mailand. 
— Karl Albert hat ſich über Pavia nach Turin 
geflüchtet. Wohlweislich hat er Mailand vermieden 
und ſeine Armee keiner weitern Chance ausgeſetzt. 
Seine Söhne ſind bei der Armee geblieben. — Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Welden rückt im Modeneſiſchen 
vor. Auch dort kommen die Bauern als Freunde 
entgegen. — In Venedig war am ten große 
Anarchie und Aufregung. 

C Vrag, 4. Aug. [Prager Zuſtände.] Wer 
Prag zwei Wochen vor Pfingſten gekannt hat und 
es jetzt wieder ſieht, der mag es kaum erkennen. Ver⸗ 
ſchwunden find die bunten ſlaviſchen Trachten, gro: 
ßentheils die deutſchen und böhmiſchen Kokarden, die 
ans Mittelalterliche mahnenden Studentenanzüge, Na⸗ 
tionalgardenuniformen, verhallt iſt das Geklirre der 
Säbel, Hieber u. ſ. w. Prag iſt ſtille und ruhig ge⸗ 
worden, aber es iſt, als ob noch immer ſchwere Ge⸗ 
witterwolken am Himmel hingen und Jedermann den 
Losbruch derſelben fürchtete. Das Militär ſpricht 
von nächſt bevorſtehenden blutigen Ereigniſſen, von 
einem zweiten Bombardement Prags; der Bürger zit⸗ 
tert davor und es iſt kein Grund der Angſt da. Da 
müſſen denn freilich unſere politiſchen Köpfe das trau⸗ 
rige Prognoſtikon ſtellen, man wolle mit Bajonnetten⸗ 
gewalt den Abſolutismus zurückführen. Die fortwäh- 
rende entſchiedene Weigerung des Kaiſers, nach Wien 
zurückzukehren, das Gerücht, das ſich heute oder mor⸗ 
gen beſtätigen muß oder widerlegen, daß Windiſch⸗ 
grätz zum Civil- und Militärkommandanten von Böh⸗ 
men ernannt worden ſei, die Fortdauer der militäri⸗ 
ſchen Beſetzung, der Stand der ſchweren Geſchütze, 
der Plan, den Hradſchin, die alte Königsburg, zu einem 
Kaſtell umzuſchaffen, das ganz Prag furchtbar be⸗ 
herrſcht, ſprechen ganz dafür. Unſer Bürgerthum 
ſcheint gar keine Farbe zu haben und will nichts als 
Ruhe; um den Preis würde es ſich vielleicht ſelbſt 
Metternich wieder gefallen laſſen. — Die Verſchwö⸗ 
rung ſoll nun offiziell zu Waſſer werden, da die Kri— 
minalkommiſſion, welche Akten und Perſonen in Folge 
Miniſterialerlaſſes übernehmen ſollte, erklärte, daß bei 
keinem Gefangenen ein Verbrechen vorliege. Man 
will alſo erklären, daß zwar eine Verſchwörung vor: 
handen geweſen, aber außer Böhmen, z. B. in Po⸗ 
len, Rußland, und daß Niemand aus Böhmen kom⸗ 
promittirt ſei. Fürſt Windiſchgrätz will ſich durch 
öffentliche Plakate vertheidigen, er ſoll wirklich 
bloß getäuſcht worden ſein. Graf Thun, Graf 
Morzin und Fürſt Kollorgdo ſollen von ihm den ſtreng⸗ 
ſten Befehl erhalten haben, Prag nicht zu verlaſſen. 
Graf Bouquoi ſelbſt erließ von feinem Schloſſe No: 
thenhaus aus einen Aufruf in allen hieſigen Journa⸗ 
len, durch welchen er den Fürſten Windiſchgrätz rechi⸗ 
fertigen will, indem er ſagt, daß gegen ihn ſo viele 
falſche, boshafte Denunciationen vorliegen, daß er 
ſelbſt an des Fürſten Stelle nicht anders hätte han— 
deln können. Wahrſcheinlich ſind auch die übrigen, 
ſogenannten Hauptverſchworenen gleiche Opfer boshaf⸗ 
ter Verläumdungen. Ob man nun dieſe Denuncian: 
ten ſtrafen wird, ob wir überhaupt ein ganz klares 
Licht in dieſer Angelegenheit erhalten werden? Ich 

glaube kaum. — Am 6. d. M. hätte das Militär 
dem Reichsverweſer ſchwören und die deutſche Ko⸗ 
karde anlegen ſollen; wie ich ſo eben vernehme, iſt es 
davon abgekommen. Am 9. wird die Preßjury gewählt 
und dürfte wahrſcheinlich bald zuſammentreten, da 
Graf Leo Thun dem böhmiſchen und deutſchen Abend⸗ 
blatte, welche ihn hart mitgenommen haben, einen 


unſere Preſſe, gegen die Wiener gehalten, außeror⸗ 
dentlich zahm und doch gewiſſen hochgeſtellten ſchwarz⸗ 
gelben Bureaukraten ein Dorn im Auge. Wir haben 
hier leider nur Haaſe's Söhne als Verleger, welche 
Geldkräfte genug haben, tüchtige Journale herauszu⸗ 
geben: dieſe ſind aber als Hofbuchdrucker und Verle⸗ 
ger der böhmiſchen und deutſchen Regierungs⸗Zeitung 
ſo ſchwarz⸗gelb geworden, daß ſie ihrem Redakteure 
des konſtitutionellen Blattes, Klutſchak mit Entlaſſung 
gedroht haben, wenn er ferner ſcharfe Artikel gegen 
Thun, Windiſchgrätz oder die Regierung aufnähme. 
— Unſere Studenten haben neuerdings in einer 
Verſammlung beſchloſſen, vor der Hand die Mützen 
abzulegen und keine Waffen zu tragen, um all' und 
jedem Konflikte mit dem Militär auszuweichen; ſie wollen 
ſich erſt weiter konſtituiren und dann als akademiſche 
Legion vom Miniſterium beſtätigen laſſen. Durch ei⸗ 
nen Erlaß des Stadtverordneten⸗Kollegiums iſt allen 
Mitgliedern der Nationalgarde das Tragen der Waf⸗ 
fen außer Dienſt verboten worden, indem die Natio⸗ 
nalgarde reorganiſirt werden ſoll. Wie lange das 
aber dauern wird, wiſſen die Götter; wir glauben, 
daß es in Folge höhern Wunſches geſchieht. — 
Silbergeld iſt bei uns ſo ſelten, wie Schwalben im 
Spätherbſte; jüdiſche Agenten kaufen Gulden, Thaler, 
Zwanziger gegen Banknoten mit Agio auf dem Lande 
zuſammen und ſchmuggeln ſie über die Grenze. Man 
bekommt hier 6, 7, auch 10 pCt. für 100 Fl. in 
Zwanzigern. Man ſieht hier faſt nur jene an die 
Eilfer Geldkriſe erinnernden Ein- und Zweigulden⸗ 
Noten und Kupfer in Maſſe; Gold iſt gar nicht zu 
ſehen. Kaiſerliche Dukaten (Werth 4 Fl. 30 Kr.) 
ſtehen mit 5 Fl. und darüber. 

ss Peſth, 3. Auguſt. (Anſchluß Ungarns 
an Deutſchland. Der illyriſche Aufſtand. 
Verſchiedenes.] Heute war im Unterhauſe wieder 
eine Sitzung von großer Wichtigkeit und von beſon⸗ 
derem Intereſſe für Deutſchland. Das ganze Haus 
hat nämlich einſtimmig erklärt, daß es über die 
von unſerm Miniſterium angefnüpfte freund⸗ 
ſchaftliche Verbindung mit dem deutſchen Par⸗ 
lawent und den von dieſem gebildeten Grutral: 
gewalt hoch erfrent iſt, es beauftrage daher das 
Miniſterium, dieſe Verbindung zu dem Reſultate 
eines engen und innigen Bündniſſes zwiſchen 
Ungarn und dem geeinten Deutſchland und deſ⸗ 
ſen Eentraigewalt zu führen. Zugleich erklärte 
das Haus, daß im Falle die öſterreichiſche Regierung, 
das wahre Intereſſe Oeſterreichs und der Dynaſtie ver⸗ 
kennend, der Einheit und Centralgewalt Deutſchlands 


Hinderniſſe in den Weg legen und dadurch in einen 


Krieg gegen Deutſchland verwickelt würde, ſie auf 
Ungarns Hilfe nie und nimmer rechnen 
ſolle. In dieſer Sitzung hat das Haus den ſchmäh⸗ 
lichen Beſchluß vom 22. Juli, die Militärbewilligung gegen 
Italien indirekt wieder aufgehoben. Denn dieſe Mi⸗ 
litärbewilligung wurde von dem Miniſterium Kraft 
der pragmatiſchen Sanktion verlangt, welche Ungarn 
angeblich verpflichte, Oeſterreich in deſſen Kriegen zu 
unterſtützen. Heut hat aber das Haus der Deputir⸗ 
ten dieſe angebliche Verpflichtung für nichtig erklärt 
und die ungariſche Hilfe gegen Italien wird auch 
unter den gegenwärtigen politiſchen Conſtellationen ges 
wiß nicht erfolgen. Koſſuth, welcher in der letzten 
Zeit durch politiſche Charakterloſigkeit nicht nur in 
Wien, ſondern auch hier die frühere Popularität ein⸗ 
gebüßt, hat heute durch die Zauberkraft feiner Rede 
wiederum das Haus hingeriſſen. Er hat nunmehr 
die ſchlüpfrige Bahn der Intriguen und Illuſionen, 
welche ihm weder oben, noch unten fruchtete, verlaſ⸗ 
ſen und die ihm angewieſene natürliche Stellung wie⸗ 
der eingenommen. Dadurch iſt Koſſuth mit feinen 
ariſtokratiſchen Miniſterkollegen in Disharmonie gera⸗ 
then, und dieſe letztern, welche bisher nur von Koſ—⸗ 
ſuth gehalten wurden, dürften ſchon in den nächſten 
Tagen den Häuptern der Linken Platz machen. Zur 
Dämpfung des illyriſchen Aufſtandes wird jetzt 
eine große Energie entfaltet, gegen 3000 Mann, 
theils Soldaten, mehr aber Nationalgarden ſind die⸗ 
ſer Tage neuerdings auf den Kriegsſchauplatz geeilt. 
Die Inſurgenten ziehen jetzt ihre Hauptarmee bei 
St. Thomas zuſammen. Von neuen Gefechten wird nicht 
gemeldet, wohl aber von gräßlichen Verheerungsſcenen in 
Dörfern und auf Fruchtfeldern. Nach Croatien und Sta: 
vonien hat das Miniſterium Eſtaffetten abgeſendet 
welche die Ausſchreibung eines eroatiſch ⸗flavoniſchen 
Landtags nach Warasdin auf den 7 ten d. überbrin⸗ 
gen. Dieſer Landtag ſoll die Wünſche und Beſchwer⸗ 
den Croatiens und Slavoniens dem ungariſchen Land⸗ 
tag vorlegen, welcher zu jeder billigen Gewährung: be: 
reit ſei. Der Landtag wird gewiß nicht 
Stande kommen, aber das Miniſterium wollte noch 
den letzten Verſuch einer friedlichen Ausgleichung ma⸗ 
chen. — In dieſer Woche kamen hier häufige — man 
ſpricht von 20 — ſporadiſche Cholerafälle vor. Die 
Hitze iſt hier ſo drückend, daß man für den Geſund⸗ 
heitszuſtand ernſtlich beſorgt iſt. 

* Breslau, 7. Auguſt. Der Wiener Poſtzug 


gang deſſelben, weber die an den Kaiſer abge⸗ 
fandte Deputation des Reichstags, noch auch 
der Kaiſer ſelbſt in Wien angelangt ſei. Die 
ganze Bevölkerung befindet ſich in der größten Erre⸗ 


gung, fo. daß die geſtern auf dem Glacis ft f 
dene große Parade faſt alle Beachtung verlor. Für 
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die republikaniſche Partei ift keine Hoffnung vorhan⸗ 
den, und auch die conſtitutionelle hat von einem kaum 
der Kindheit entwachſenen Jünglinge nichts in einer 
Zeit zu erwarten, welcher der Eräftigfte Mann kaum 
gewachſen wäre. Die faſt unglaubliche Spannung, 
welche die gegenwärtigen Zeitumftände erzeugen, wird 
durch das mehrfach gegebene, bisher aber noch zu lö⸗ 
ſende Kaiſerwort der zugeſagten Rückkehr noch erhöht. 
Das künftige Schickſal des öſterreichiſchen Staates 
dürfte binnen 24 Stunden vielleicht ſeine Geſtaltung 
empfangen. 
Donau ⸗Fürſtenthümer. 

Kronftadt, 26. Juli. So eben erhalten wir die 
verbürgte Nachricht, daß die Ruſſen ihr Lager bei 
Berlad und bei Jaſſy geräumt und über den Pruth 
zurückgezogen ſind. Glückliche Reiſe! Von ihren An⸗ 
hängern haben wir erfahren, daß Kaiſer Nikolaus in 
ſeinem Unmuthe ausgerufen haben ſoll: man ſolle die 
Moldau und Walachei ihrem Schickſal überlaſſen, 
denn binnen Kurzem würden ſie ſich unter einander 
ſelbſt aufreiben. (Oeſterr. Z.) 

* Von der walachiſchen Grenze, 29. Juli 
Nach den neueſten Nachrichten aus Bukareſt vom 
28. iſt der Marſch der Ruſſen gegen die Walachei 
gänzlich eingeſtellt. Die Pforte hat nach den beſtehen⸗ 
den Traktaten ihr alleiniges Schutzrecht angeſprochen, 
die Revolution in Bukareſt anerkannt, und den So⸗ 
leyman Paſcha als Kommiſſar dorthin geſchickt. Von 
Seite Rußlands trifft dort ein kaiſerlicher General ein. 
Es iſt klar, die Pforte iſt in dieſem Augenblicke von 
Seite Englands ſehr gut berathen. — Aus Ja ſſy 
wird gemeldet, General Duhamel ſchicke ſich an, die 
Moldau ebenfalls eheſtens wieder zu verlaſſen. 

Ruf land. 

St. Petersburg, 30. Juli. Kaiſerlicher 
Ukas.] In einem kaiſerlichen Ukas vom 12. Juli an 
den dirigirenden Senat heißt es: „Zur Erleichterung 
der Geldumwürfe des Reichsſchatzes, und um demſel⸗ 
ben die Mittel zu verſchaffen, 
Ausgaben zu beſtreiten, welche zur Bewahrung der 
Sicherheit der Grenzen des Reichs bei den jetzigen un⸗ 
ruhigen Verhältniſſen in verſchiedenen Staaten Eure 
pas nothwendig ſind, haben Wir auf die im Reichs⸗ 


rath durchgeſehene Vorſtellung des Finanz- Miniſters 


für nöthig erkannt, eine Emiſſion von fünf neuen 
Serien der Reichs-Schatzbillets unter den Nummern 
15 bis 19, zu 3 Millionen Rubel Silber jede, auf 
Grundlage des hierbei folgenden Reglements zu ge 
ſtatten, und ermächtigen den Finanz⸗Miniſter, die bei⸗ 
den erſten dieſer Serien zum Betrag von 6 Millionen, 
ſogleich ausgehen zu laſſen, mit Feſtſetzung des An⸗ 
fangs des Prozentenlaufes vom 13. Juli 1848. Für 
die Emiſſion der übrigen 3 Serien wird er, nach 
Maßgabe des wirklichen Bedarfs, bei Uns um einen 
beſonderen Ükas einkommen. Indem Wir demzufolge 
das erwähnte Reglement dem dirigirenden Senat über 
machen, befehlen Wir, zur Erfüllung deſſelben die ge 
hörigen Vorkehrungen zu treffen.“ 

Von der ruſſiſchen Grenze, 31. Juli. Es if 
Thatſache, daß die ruſſiſche Regierunng für jeden De 


ſerteur, der durch den dieſſeitigen Grenz-Kommiſſarius 


im geſchäftsmäßigen Wege ausgeliefert wird, 3 Dir 
katen zahlt, welche beſtimmungsmäßig für den Häſcher 
des Deſerteurs beſtimmt ſind. Mit dem Abſchluß der 
neuen Cartel⸗Convention ſoll die Zahlung dieſes Blut⸗ 
geldes jedoch aufgehoben werden. — Vorgeſtern gin⸗ 
gen 150 Wagen mit Kugeln über die Brücke bei 
Kowno nach Polen. (Voß. 3.) 
Nrankreich. 

Paris, 2. Auguſt. Mannigfaltiges.] Der 
einzige Volksrepräſentant, der für Proudhon geſtimmt, 
iſt der Handwerker Greppo aus Lyon. — Die Anar⸗ 
chiſten geben ſich Mühe, die Truppen zu bearbeiten 
und gegen die mobile Garde aufzureizen. Dies fruch⸗ 
tet aber nichts. Einzelne Inſubordinationsfälle abge⸗ 
rechnet, herrſcht der beſte Geiſt im Heere. — Freitag 
kommt das Preßgeſetz zur Debatte. Das Gouverne⸗ 
ment ſoll über die Kautionsfrage ſelbſt getheilter An⸗ 
ſicht ſein. In Folge eines Artikels von Lamenais iſt 
der Gerant des peuble eonstituaut vor die Aſſiſen 
verwieſen worden. 


der Beſſerung. — Die Infantin Donna Joſepha iſt 
aus Madrid hier eingetroffen. \ 
Die Nachrichten aus Italien lauten derartig, 


zu daß eine Intervention heute ſehr wahrſcheinlich iſt, 


nachdem die Piemonteſen ſich auf Goito haben zurück⸗ 
ziehen müſſen, nach blutigen Kämpfen, in denen fie 


anfangs die Oberhand hatten und Erfolge errungen. 


Das piemonteſiſche Heer ſteht fetzt am rechten Ufer 
des Mincio bis nach Peschiera hin. 
und Toskaneſen haben ſchlecht gekämpft. Von den 
Modeneſen find viele zu den Defterreichern übergegan⸗ 


bringt die Nachricht, daß bis geſtern Abend, bei Ab- gen, nachdem fie ihren Savopiſchen General ermordet. 


die außerordentliche 


Dies iſt der erſte Preßprozeß ſeit 
der Februar⸗Revolution. — General Bedeau iſt auf 


Die Lombarden 
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Das Balagerungsgeſchü von Verona wurde vernagelt 
& Karl Albert iſt mit feinem Heere in peinlicher 
lung. Die Kunde davon machte zu Mailand und 
ſchrecklichen Eindruck. Zu Mailand ſoll ſich ein 
Wotfahrts⸗Ausſchuß gebildet haben, der aus drei Re⸗ 
Jublükanern beſteht. Ein außerordentlicher Geſandter, 
Guerrieri, iſt hier eingetroffen und ſoll Frank⸗ 
ichs Beiſtand verlangen. Man verſichert, das Gou⸗ 
bernement hätte ſich für die Intervention entſchieden 
und Kouriere wären für die Flotte und für Karl Al⸗ 
drt abgegangen. Zu Turin hieß es den 209ſten, das 
koviſoriſche Gouvernement fei geſtürzt und man hätte 
de Republik ausgerufen. (Einer Mittheilung des Jour⸗ 
mals de Bruxelles zufolge wäre Carlo Cataneo Dik⸗ 
tutor zu Mailand. Ehe franzöſiſche Hülfe komme, 
une Mailand zum Schutthaufen werden, fo gefähr⸗ 
ch iſt die Lage der Dinge.) Der National fordert 
eute Deutſchland drohend auf, Italiens Befreiung zu 
unterſtützen. Er wirft Deutſchland Vergrößerungsbe⸗ 
tebungen vor und weiſt darauf hin, daß Deutſchland 
nicht an der Etſch, ſondern nur an der Weichſel ſei⸗ 
nen wahren Feind zu ſuchen habe. 

Geſtern überreichte Graf Hatzfeld dem Miniſter 
des Aeußern fein Beglaubigungsſchreiben als Geſchäfts⸗ 
nager des Königs von Preußen bei der franzöſiſchen 

publik. f 

[National⸗Verſammlung. Sitzung vom 
Auguſt. Die Verſammlung ſchritt zur Fortſetzung 
der Hypothekenſteuer⸗Debatte. Thiers unter allge⸗ 
meiner Aufmerkſamkeit auf der Trübüne: Ich wollte 

fangs nicht ſprechen; aber die geſtrige Rede des Fi⸗ 
nanzminiſters zwingt mich dazu. Ich that Alles, um 
die Einigkeit zwiſchen dem Ausſchuß und dem Mini⸗ 


"Ron zu erhalten, allein fie iſt jetzt mächtig zerſtört und 


ich nehme das Wort, um fie wo möglich wieder her 
zuſtellen. Nach dieſem Vorwort beginnt die eigentliche 
Rede. Hr. Thiers findet die Steuer hart, ungerecht, 
ſchlecht. Das Reſultat wird den Nachtheilen nicht 
entſprechen. Hart und ungerecht ſei ſie, weil ſie den 

inen Kapitaliſten vom Haus- und Grundbeſitzer vol: 
lends entferne, alſo den letztern ruinire. Die großen 
Kapitaliſten mögen von Hypotheken nichts wiſſen, fie 
wenden ſich der Induſtrie zu. Schlecht ſei es, weil 
es in der ganzen Finanzwirthſchaft als fehlerhaft an⸗ 
erkannt iſt, das Kapital, dieſes Werkzeug der Produk⸗ 
tion, möglichſt zu ſchonen. Beweis: Amerika und 

gland. Das Kapital belaſten, heißt den Rohſtoff 
vertheuern. Seit dem Dekret der proviſoriſchen Re⸗ 
Verung ſei der Zinsfuß bei den Notaren von 5 auf 
7 pCt. geſtiegen. Wäre der Grundſatz, das mobile 
Kapital zu beſteuern, wirklich gut, ei, warum genera⸗ 
iſirt man ihn denn nicht? Seit der Juli⸗Revolution 
ſind ähnliche Anträge: Die Rentiers zu beſteuern, 
mannigfach gemacht worden; aber ſie verunglückten 
alle. Ja, hättet Ihr eine Einkommenſteuer vorgeſchla⸗ 
gen, dann hätte ich Euch unterſtützt. Die Steuer ſei 
nut eine vorübergehende, hört man ſagen; das Expe⸗ 
riment ſich 20 Millionen zu verſchaffen, iſt mit zu 
großen Opfern verknüpft, als daß ich dafür ſtimmen 
könnte. Hr. Thiers tritt nun in eine Beleuchtung 
des Budgets und Defizits, das er auf 300 Millionen 
anſchlägt, in ſehr beißender Weiſe und prophezeit nichts 
Gutes, wenn man auf dieſer Bahn fortwandele. 
Goudchaur ſuchte zu erwiedern, war aber ungemein 
matt. Berryer wollte verſöhnen. Nach Berryer's 
Rede hielt noch Boulley einen unbedeutenden Vor⸗ 
trag. Die Verſammlung ſchritt zur Abſtimmung über 
I. des Miten Artikels, der alſo lautet: „Es wird 
hiermit, aber nur für 1848, eine direkte Steuer auf 
alle Hypothekenkapitalien eingeführt, welche vor dem 
16. April d. J. eingeſchrieben ſind.“ Die Abſtimmung 
geſchah durch Aufſtehen und Sitzenbleiben und ergab 
nur eine ſehr geringe Majorität zu Gunſten des Mi⸗ 
niſters. Die Verſammlung ſchritt zu § II., der alfo 
lautet: Die Preiſe oder Kaufſummen für Grund⸗ 
ſtücke, welche inmittelſt veräußert worden, ſind den 
Hypothekenkapitalien gleichzuſtellen.“ Wird mit wenig 
Aenderung ebenfalls mit ſchwacher Mehrheit angenom⸗ 
men. Die Verſammlung geht zum $ IM. des Artikels 
über: „Ausgenommen von dieſer Steuer ſind die Dar⸗ 
lehen aus laufenden Handelskrediten, die Kapitalien 
der Kranken⸗ und Waiſenhäuſer. Eben ſo die Kapi⸗ 
talien des Auslandes auf heimiſche Grundſtücke. Auch 
dieſer d geht durch. Präſident Marraſt. Ich laſſe 
jetzt über den ganzen Artikel abſtimmen. La roche⸗ 
jaquelein ſpringt auf die Bühne: Der Finanzmi⸗ 
niſter, ruft er durch den Tumult, gab geſtern zu ver⸗ 
ſtehen, daß er aus der Annahme der Steuer eine Ka⸗ 
binetsfrage mache. Ich erſuche ihn, um der politiſchen 
Stimmfreiheit halber, ſich zu erklären, ob er noch eine 
Kabinetsfrage daraus mache? Goudhaur: Wenn 
ich geſtern dieſe Aeußerung fallen ließ, ſo bezog ſie 
ſich weniger auf das vorliegende Geſetz, als auf die 

eſammtheit meines Finanzſyſtems. Ich mache alſo 
aus dieſer ſpeciellen Steuer keine Kabinetsfrage. Der 
Präſident nöthigt alle Deputirte, ihre Plätze einzuneh⸗ 
men. Das Skrutinium durch Stimmzettel wird ver⸗ 
langt. Die Saalwärter zirkuliren mit den Urnen. 
Allgemeine Spannung. Um 6 Uhr theilt Präfident 
Marraſt folgendes Reſultat mit: Zahl der Stimmen: 
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den 717. Abſolute Mehrheit 359. Es ſtimmen 
die Steuer 378. Gegen dieſelbe 339. Der erſte Ar 
tikel iſt angenommen. Die Sitzung iſt um 6 Uhr 
5 Minuten aufgehoben. 3 
Paris, 3. Aug. (National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 3. Ang.) Präſident Mar raſt fordert 
die Verſammlung auf, der Vorleſung des Berichts 
über die Mai⸗ und Juni⸗Ereigniſſe die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zu ſchenken, da deſſen Anträge auf Ergrei- 
fung neuer gerichtlicher Maßregeln lauteten. Aufſehen.) 
Bauchert beginnt demnächſt die Vorleſung des volu⸗ 
minöſen Aktenſtücks nebſt ſeinen zahlreichen Beilagen. 
Den Anfang bilden die Dekrete, welche die Einleitung 
der Unterſuchung anordnen. Dieſe ſei eine politiſche, 
keine gerichtliche. Urſprünglich nur durch die Juni⸗ 
Inſurrektion hervorgerufen, ſei ſie auf die Mai⸗Ereig⸗ 
niſſe ausgedehnt worden. Die Verhöre ſeien leicht von 
ſtatten gegangen, dennoch hätten viele Zeugen große 
Behutſamkeit an den Tag gelegt, und viele hätten ſich 
nur durch die Schrecken der Juni⸗Revolution zu Ge⸗ 
ſtändniſſen bewegen laſſen. Der Bericht entwirft eine 


—— — 


Schilderung des Charakters der Erſtürmung der Na⸗ 


tional⸗Verſammlung am 15. Mai, beleuchtet den Ein⸗ 
fluß der Luxembourg⸗Kommiſſion und ihrer beiden 
Vorſteher, Louis Blanc und Albert. Er nennt den 
Charakter jenes Sturmes eher einen politiſchen, als 
ſozialen. Die Juni⸗Revolution ſei dagegen entſchieden 
ſozial, der Ausbruch der im Luxembourg gepredigten 
Lehren. Die Kommiſſion habe ſtreng nachgeforſcht, 
ob einzelne Mitglieder der Februar-Regierung ſich an 
den Ereigniſſen indirekt betheiligt, oder ob Anhänger 
der geſtürzten Monarchie in dieſelben verwickelt. Die 
Kommiſſion habe keine direkte Verbindungen gefunden; 
ſelbſt nicht einmal ſichere Spuren ſeien vorhanden. 
Die ſozialiſtiſchen Lehren im Luxembourg, die von der 
proviſoriſchen Regierung in die Departements entſen⸗ 
deten Kommiſſarien, die Häupter der Klubbs und vor⸗ 
züglich die aus den geheimen Geldern des Miniſteriums 
des Innern beſoldeten Agenten ſeien die weſentlichſten 
Urheber jener Ereigniſſe. (Erſtaunen.) Ledru-Rol⸗ 
lin proteſtirt durch einige Worte. „Der ehemalige 
Miniſter des Innern, Herr Ledru-Rollin“, fährt 
Bauchart fort, „hat gegen obige Angaben proteſtirt; 
aber wir haben uns nur zu ſehr von dem Einfluffe 
der im Miniſterium des Innern mit George Sand's 
Hilfe redigirten Bülletins überzeugt.“ Die Bewaffnung 
der Fremdenlegionen gegen Belgien aus den Arſenalen 
der Republik beweiſe nicht minder die geheime Hand 
der proviſoriſchen Regierung, in deren Schooße dieſer⸗ 
halb ſogar heftige Mißhelligkeiten ausgebrochen, wor⸗ 
über der Referent das Zeugniß Arago's vorlieſt. Prin⸗ 
zipiell ſchreibt die Kommiſſion abermals den im Lu⸗ 
rembourg gepredigten Grundſätzen den verderblichſten 
Einfluß zu. Die Berichte des „Moniteur“ hätten bei 
weitem nicht Alles veröffentlicht, was bei den dortigen 
Verhandlungen geſprochen worden. (Louis Blanc: 
Ich verlange das Wort!) Viele Stellen ſeien unter⸗ 
drückt und den Schnellſchreibern, welche die Kommiſ⸗ 
fion eidlich verhört habe, die Weiſung gegeben worden, 
die heftigſten Sätze wegzulaſſen. Daß ſelbige einen 
Klaſſenkampf hervorrufen mußten, haben die Mai⸗ 
Erzeſſe deutlich beftätigt. Die Gründung eines Mini⸗ 
ſteriums des Fortſchritts oder der Arbeit, für Herrn 
Louis Blanc wohlverſtanden, habe den Arbeitern den 
Kopf verdreht; die Privat⸗Induſtrie zu tödten und den 
Staat an die Spitze der Produktion zu ſtellen, ſei ein 
Grundſatz, den die National⸗Verſammlung mit Recht 
bekämpft habe. Der Referent theilt einige hierauf be⸗ 
zügliche Notizen mit. Die National⸗Verſammlung fei 
den Arbeitern als ein Körper dargeſtellt worden, von 
dem die Arbeiter nichts zu hoffen hätten, daher der 
Eifer der Klubbs gegen ſie, daher die Erſtürmung des 
Saales am 15. Mai. Zwei Repräſentanten ſeien be⸗ 
weislich kompromittirt. Der Bericht enthalt die Hond⸗ 
ſchriften Cauſſidiere's und Louis Blanc's. (Lärm und 
Unterbrechung vom Berge.) „Marſchiren die Repr⸗ 
ſentanten“ — heißt es in einem dieſer Handbillets — 
„nicht der Republik gemäß; ſtellen fie ſich auf Seite 
dieſer verſtockten Bourgeois, ſo haben wir doch die 
Arbeiter für uns, und es werden trotz aller Bürger⸗ 
wehr einige Zündhölzchen genügen, um ein Autodafé 
für fie zu bereiten.“ (Senſation.) Verabredungen 
fanden im Miniſterium des Innern ſtatt, an welchen 
Ledru⸗Rollin, Louis Blanc, Cauſſidiere, Blanqui und 
Flotte Theil nahmen. Aus dieſen Verſammlungen 
gingen die National⸗Werkſtätten hervor. Die Demon⸗ 
ſtration des 15. April ward hierin ebenfalls beſprochen. 
Dies wird durch Lamartine's Ausſage erhaͤrtet. Der⸗ 
ſelbe habe dieſen Tag als erften Bruch der Mitglieder 
der proviſoriſchen Regierung bezeichnet und Louis 
Blanc und Ledru⸗Rollin die Verantwortung zugeſchrie⸗ 
bn. Unter dem Siegel des Miniſteriums des Innern 
feien die aufrühreriſchen Schriften, Plakate und Jour⸗ 
nale haufenweiſe aus Paris in die Departements ver⸗ 
Linken.) Der Redner ſcheint 

ſandt worden. (Lärm zur Linken.) De f 
erſchöpft. Die Sitzung wird für eine Viertelſtunde 
ſuspendirt. Lebhafte Gruppen bilden ſich um Louis 
Blanc und Cauſſidiere auf dem Berg. Ledru⸗Nollin 
und Lamartine ſprechen ebenfalls mit einander. Bau⸗ 
chart nimmt ſeinen Vortrag wieder auf und beginnt 


eine Schiderung des Klub der Klubbe, wit na 
Sobrier im Hotel der ehemaligen Civil⸗ Lifte in de 
Rivoliſtraße inſtallirte, dann die Waffenlieferungen, die 
Beſchlagnahme aon Briefſchaften und Anderes. Ihm 
ſchreibt der Bericht die Urheberſchaft der Ereigniſſe des 
15. Mai zu. Aus ihm wird die Schuld Louis Blanc's 
und Cauſſidikte's am ſchlagendſten nachgewieſen. Auf 
dieſe Details ſtützt der Beticht feine Anklage gegen die 
beiden Repräſentanten. Die Vorleſung dauerte unter 
immer geſteigertem Lärmen und Unterbrechungen bis 
halb 6 Uhr. Der Bericht trägt indirekt auf gericht: 
liche Verfolgung nachſtehender Repräſentanten an: 1) 
Cauſſidiere, 2) Louis Blanc, 3) Ledru⸗Nollſn und 4) 
Proudhon, und ſchließt mit der Verſicherung, daß die 
Regierung das volle Vertrauen der National⸗Verſamm⸗ 
lung beſitze. Eine große Aufregung folgte der Vor⸗ 
leſung dieſes Berichts. Der Abdruck derſelben nebſt 
allen Beilagen wird verordnet. Ledru- Rollin er: 
hätt das Wort. In feſter Haltung beginnt er eine 
Kritik des Berichtes und fordert den Verfaſſer auf, 
ihm auch nur ein einziges Aktenſtück zu zeigen, das 
verrätherifcher Natur wäre und feinen Namen trüge. 
Er könne, ſagte er, dieſen Bericht nur mit der be⸗ 
rüchtigten Anklage⸗Akte des Thermidor vergleichen, ſonſt 
ſei ihm nichts Aehnliches in der Geſchichte bekannt. 
Die Verſammlung müſſe konſternirt fein. Er geht 
darauf alle im Bericht bezeichneten Epochen durch 
und weiſt ſpeziell nach, daß er es gewe⸗ 
fen, der in der Mai⸗Kataſtrophe zuerſt den Befehl zum 
Generalmarſch gegeben habe. Die Rede machte leb⸗ 
haften Eindruck. Changarnier will das Faktum we⸗ 
gen des Generalmarſchſchlagens berichtigen oder gar in 
Abrede ſtellen. Marraſt erklärt, daß Ledru Rollin 
zu ihm geeilt ſei und in ſeiner Gegenwart formellen 
Befehl zum Appell gegeben habe. (Senſation.) Der⸗ 
ſelbe ſei aber beim Generalſtab auf Hinderniſſe geſto⸗ 
ßen. Louis Blanc verſichert von neuem, daß er die 
Mai: und Juni⸗ Bewegungen nicht für legitim gehal⸗ 
ten und durchaus keinen Theil daran genommen. Et 
ſei unſchuldig. Proudhon ſprach nicht. Statt ſeinet 
las Mauren eine Erklärung ab, daß Proudhon keinen 
materiellen Theil an den Mai: und Juniſtlürmen ge 
nommen habe. Die Verſammlung ging um 6%, Uhr 
in großer Gährung auseinander. 

Aus Italien ſind eine Menge Depeſchen einge⸗ 
gangen. Nach Guertieri trafen Albert Ricci aus Tu⸗ 
rin und Amalfi aus Venedig bei Cavaignac ein. Dem 
Journal des Debats zufolge dränge das Turinet Ka: 
binet jetzt ſelbſt auf Intervention, die es bisher abge⸗ 
wieſen. Doch fügt das Blatt hinzu, es wiſſe nicht, 
inwieweit die hierüber verbreiteten Gerüchte begründet 
ſeien. Eben ſo ſei es noch bloßes Gerücht, daß in 
Turin ſelbſt Unruhen ausgebrochen wären. Amalfi 
aus Venedig ſoll dem General Cavaignac erklärt ha⸗ 
ben, daß Venedig unfehlbar wieder in die Hände 
Oeſterreichs zurückfalle, wenn Frankreich ſich nicht ins 
Mittel lege. 4 

Großbritannien. 

London, 1. Auguft. Aufſtand in Irland.] 
Heute gab im Unterhauſe Sir G. Grey, über 
Nachrichten aus Irland befragt, folgende Auskunft: 
„Ich habe durch den Telegraphen von Liverpool in 
Chiffern eine Botſchaft empfangen, welche Lord Chr 
rendon dem Mayor von Liverpool geſandt hat, die 
anzeigt, daß am Sonnabend ein Zuſammentreffen zwi⸗ 
ſchen den Aufſtändiſchen und den Konſtabkern ſtatt⸗ 
fand; Truppen waren, glaube ich, dabei nicht zugegen. 
Die Polizei zerſtreute die Aufſtändiſchen und tödtete 
einige wenige bei Kilcoolly in Zipperam. General 
Macdonald und eine ſtarke Heeresabtheilung waren 
dem Hrn. Smith O'Brien nahe auf den Ferſen.“ 

Erndon, 2. Auguſt. (Italieniſche Frage.] 
Der Globe, das miniſterielle Organ, enthält an der 
Spitze feines heutigen Blattes folgende halbamtliche 
Mittheilung. Wir vernehmen, daß König Karl Albert 
ſich an die franzöſiſche Regierung gewandt und um 
eine bewaffnete Intervention in der piemonteſiſchen 
Frage gebeten hat. Und wit freuen uns, im Stande 
zu fein, mitzutheilen, daß die franzöſiſche Regierung, 
im wahren Geiſte des Friedens handelnd, das Anfu⸗ 
chen abgelehnt hat, in der Hoffnung, daß glückliche 
Unterhandlungen den gegenwärtigen Streit zwiſchen 
Oeſterreich und Nord⸗Italien beilegen werden. 

Niederlande. 

Maſtricht, I. Auguſt. Das Journal de Lim⸗ 
bourg von dieſem Datum meldet: „Der Stadtrath 
hatte am 25. Juli eine zweite Adreffe an den König 
votitt, betreffend die Angelegenheiten von Limburg und 
die Erh feines Grundgebiets. Die Antwort dar⸗ 
auf, vom 29. Jul, lautet im Weſentlichen, daß die 
von Sr. Majeftät früher gehegten und geäußerten GE 
ſinnungen ſich nicht geändert hätten, und der Stadt⸗ 
rath aus den bereits getroffenen Maßregeln wohl werde 
erſehen haben, wie ſehr Sr. Majeſtät an der Erhal⸗ 
tung der Provinz mit ſammt ihrer Hauptſtadt gelegen 
iſt. Die Antwort iſt vom Miniſter de Kempenaer un⸗ 
terzeichnet.“ S 6 
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Bern, I. Auguſt. Tagfogung.! Geſtern 
wurden endlich die dadiſche Note uns die des Bundes⸗ 


x 


tags in Betreff der republikaniſchen Flüchtlinge in der 
Schweiz von der Tagſatzung behandelt. — Nach den 
Beſchlüſſen der Grenzregierungen — Baſelland, Schaff⸗ 
auſen, Thurgau und St. Gallen — waren die An⸗ 
En welche in den gedachten Noten den 
Flüchtüngen gemacht worden waren, durchaus grund⸗ 
los. Dieſem erwieſenen Thatbeſtand gegenüber, der 
durch die ſogenannten Aktenſtücke des badischen Mini⸗ 
ſters Bekk gar nicht modiſicirt wurde, fand man den 
Ton in den Noten durchaus unſchicklich, ja leichtfertig 
und beleidigend. Mit 21% Stimmen wurde beſchloſ⸗ 
fen, dem noch in Bern befindlichen Bundestagsgeſand⸗ 
ten in einer kurzen Verbalnote zu erklären, daß die 
Tagſatzung das bundestägliche Begehren ablehne; 
2) dieſelbe Erklärung dem badiſchen Geſandten v. Mars 
ſchall in einer ſchriftlichen Antwort zu ertheilen. Ein 
dritter Commiſſionsvorſchlag, die Grenzkantone an ihre 
internationalen Pflichten von der Tagſatzung aus zu 
erinnern, wurde in Betracht der vorliegenden Berichte 
aus dieſen Kantonen als überflüffig beſeitigt. — Nach 
längerer Diskuſſion wird die Vertagung der Tagſatzung 
beſchloſſeu und mit 131˙½ Stimmen auf den 4. Sep: 
tember ſeſtgeſetzt. 

Luzern, 31. Juli. [Frankreichs Interven⸗ 
tion in Italien.] Letzten Sonnabend Abend paſſir⸗ 
ten zwei Abgeordnete von Mailand hier durch, ein 
Herr Caſati und ein Herr Carcano, um — wie ſie 
auf hieſigem Poſtamte erklärten — die franzöſiſche 
Regierung um bewaffnete Intervention anzugehen. 
Caſati iſt Mitglied und Carcano Sekretär der provi⸗ 
forifchen Regierung von Mailand. Sie ſollen geäußert 
haben, ſie zittern vor dem Gedanken, die Deutſchen 
möchten früher in Mailand als ſie in Paris anlangen. 

b (Schweiz. Nat. ⸗Z.) 
Spanien 

Madrid, 29. Juli. Man ſchreibt der Efpanna 
aus S. Ildefonſo unter dem 27. Folgendes: „Dieſen 
Nachmittag um 2% Uhr hat die Königin ganz uns 
erwarteterweiſe und ohne den geringſten Beiſtand eine 
Fehlgeburt gethan, von welcher die letzthin eingetre⸗ 
tenen Unpäßlichkeiten und Symptome nur die Vorbo⸗ 
ten waren. Alles war in einem Augenblicke vollendet, 
und die Königin brachte den Reſt des Tages ſo zu, 
als ob gar nichts vorgefallen wäre. Wenn dieſe un⸗ 
angenehme Nachricht irgend etwas Gutes mit ſich 
führt, ſo iſt es die erfreuliche Hoffnung, zu der ſie 
Veranlaſſung giebt.“ — Die Gaceta erwähnt in ihren 
täglichen Berichten über das Befinden der Königin 
dieſes Vorfalles mit keiner Silbe. 

u — ꝗʃÆ˙dVßu .. 


Sokales und Provinzielles. 


Bekanntmachung. 

Da die gegenſeitigen Behauptungen und Anfüh⸗ 
rungen es unmöglich machen, ein klares Bild von den 
Veranlaſſungen zu gewinnen, welche die bedauerlichen 
Ereigniſſe in Schweidnitz am 31. v. M. herbeigeführt 
haben, ſo muß ich mir bis nach geſchloſſener Unterſu⸗ 
chung jede weitere Erklärung und Entgegnung vorbe⸗ 
halten, da ich es für die erſte Pflicht einer jeden Be⸗ 
hörde halte, unparteiiſch, nicht auf einfeitige Angaben 
hin, Beſchuldigungen auszuſprechen, deren Grund oder 
Ungrund erſt dann erkannt werden kann, wenn neben 
den Belaſtungszeugen auch die Entlaſtungszeugen ge⸗ 
hört worden find. Militäriſcherſeits iſt die Vorunter⸗ 
ſuchung bereits am 5. d. M. geſchloſſen worden, und 
auch die polizeiliche ſoll ebenfalls beendigt ſein, ſo daß 
nunmehr die Unterſuchung durch ein gemiſchtes Gericht 
erfolgen wird, deren Reſultat ich mir vorbehalte, ſo 
weit es an mir iſt, bekannt zu machen. 

Breslau, den 6. Auguſt 1848. 

Der kommandirende General des 6. Armee⸗Corps 
Graf Brandenburg. 


** Die Feier des ſechſten Auguſt. 

Eine große und erhebende Feier iſt geſtern in un⸗ 
ſeren Mauern begangen worden, eine Feier, wie ſie 
Breslau wohl nie geſehen und deren Eindruck niemals 
aus unſerer Seele ſchwinden wird. Die große Sache 
des gemeinſamen deutſchen Vaterlandes, welcher die 
geſtrige Kundgebung gegolten, ſie hat einen glänzenden 
Sieg gefeiert und ſich in einer Solennität offenbart, 
daß wir es nicht laut genug unſern deutſchen Brüdern 
nach allen Himmelsgegenden hin verkünden können: 
Seht hier in der Oderſtadt glüht ein unaus⸗ 
löſchtich Feuer auf dem Altare des großen 
Vaterlandes, hier in der Nähe des ruſſiſchen 
Koloſſes ſchlagen unfere Herzen nicht ſchwä— 
cher für deutſche Einheit und Freiheit, wie 
dort an den Grenzen des Rheins und auch 
hier wollen wir ſie ſchützen dieſe Einheit 
und Freiheit, wie Ihr Anderen, die wir Alle 
Eines Stammes und Eines Volkes find! 
Schon Sonnabend Abends wurde die Feier von 
allen Thürmen herab eingeläutet. Hell und freundlich 
beleuchtete die ſonntägliche Morgenſonne die Schaaren 
der Bürgerwehrmänner, die ſich auf ihren Sammel⸗ 
plätzen zur großen Parade einfanden. Von allen Rich⸗ 
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tungen her hörte man fröhliche Muſik und fah blitzende 
Gewehre. — Auf dem Rathhausthurme flaggten zwei 
deutſche Fahnen, das preußiſche und das breslauer 
Panier. Aus vielen Häuſern und namentlich vom 
Theatergebäude wehten zahlreiche dreifarbige Fahnen 
mit geſchmackvollen Dekorationen. — In der achten 
Stunde war die ſämmtliche Bürgerwehr auf der Vieh: 
weide in Parade aufgeſtellt. Eine unabſehbare 
Linie mit zahlreichen, luſtig flatternden ſchwarzroth⸗ 
galdenen Fahnen! — Um acht Uhr erſchienen der Ober⸗ 
Präſident, der Magiſtrat und die Stadtverordneten in 
Amtstracht. Herr Bürgermeiſter Bartſch brachte das 
„Hoch“ auf die deutſche Einheit mit folgenden 
Worten aus: 

Mitbürger! Was einſt den Jüngling als 
höhere Idee beſeelte, was in den Jahren 1813 
und 15 zum ſiegreichen Kampfe für die Befreiung 
Deutſchlands deſſen todesmuthige Söhne begeiſterte, 
— das hat ſich in unſern Tagen zu verwirklichen 
begonnen: Die Verbrüderung aller deutſchen 
Stämme zur Einigung des theuren, großen, 
dentſchen Vaterlandes in einer freien Geſammt⸗ 
vertretung des deutſchen Volkes, mit einem 
von dieſer freigewählten Reichsverweſer. 

Dieſe Einheit zu feiern, find wir am heutt: 
gen bedentungsvollen Gedenktage des tauſend⸗ 
jährigen dentſchen Reichs wehrhaft verſammelt. 

Würdig aber und im Einklauge mit der 
deutſchen Geſinunng unſeres Königs — den 
Gott erhalte — werden wir dieſe Feier begehen 
durch Verbannung aller Zwietracht und Selbſt⸗ 
ſucht aus unferer Mitte, durch redliche Ver: 
brüderung für des deutſchen Vaterlandes Ein⸗ 
heit und Macht und ſomit zugleich fü Preu⸗ 
fens Glück. 1 

Mit ſolchem Gelübde und in dieſem Sinne er⸗ 
töne ein begeiſtertes „Hoch“ aus jeder Bruſt für 

Deutſchlands Einheit! 

In dieſes „Hoch“ ſtimmte die ganze Front unter 
dem lauten und fröhlichen Schalle der Muſik drei⸗ 
mal ein. Der Ober⸗Präſident und die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden gingen ſodann die Front entlang und wurden 
von jedem Bataillone mit Präſentiren des Gewehrs, 
einem Hoch und Muſik⸗Salutation empfangen. — 
Der Parademarſch erfolgte in Zügen. Die reitende 
Bürgerwehr bildete den Schluß. Der Vorbeimarſch 
dauerte 8, Stunden und gewährte einen impoſanten 
Anblick. — Große Menſchenmaſſen zu Fuße, zu Pferde 
und zu Wagen. hatten ſich auf dem weiten Platze ein 
gefunden, und Spaliere dichter Menſchenhaufen hat⸗ 
ten ſich die Straßen entlang bei der Rückkehr der Bür⸗ 
gerwehr aufgeſtellt. Dieſe zog bei ihrer Ankunft in die 
Stadt mit Ausnahme einiger Corps vor dem Gouver⸗ 
nements-Gebäude vorbei, um dem kommandirenden 
General eine Ehrenbezeugung zu beweiſen. Hr. Graf 
Brandenburg erſchien und drückte den Bürgern 
ſeinen Dank dafür aus. — In den Kirchen wurde 
die Feier mit dem ſonntäglichen Gottesdienſt verbunden, 
und in der Synagoge fand ein außerordentliche Gottes⸗ 
dienſt mit Geſang und Predigt ſtatt. — In der Mit⸗ 
tagsſtunde erſcholl von der Höhe des Rathhaus⸗Thurmes 
herab feierliche Muſik zu Ehren des Tages. 

Hiermit war die vormittägliche Feier beendigt. In⸗ 
dem ich nun zu der Beſchreibung des am Nachmittag 
ſtattgehabten Wolksfeſte übergehe, fühle ich es nur 
zu ſehr, daß auch die lebendigſten Farben in der Schil⸗ 
derung nur einen ſchwachen Schein von dem werden 
zu geben vermögen, was geſtern unſere Stadt geſehen. 
Wenn je ein Feſt auf die volle und ungetheilte Be⸗ 
zeichnung „Volksfeſt“ Anſpruch erheben kann, ſo iſt 
es gewiß das unſerige. Groß, erhaben und rührend 
war dieſes echt deutſche Volksfeſt; groß in ſei⸗ 
ner Bedeutung, erhebend in ſeiner koloſſalen Zu⸗ 
ſammenſetzung und rührend in ſeiner Einfachheit 
und ungetrübten Heiterkeit. — Nach 2 Uhr ſammel⸗ 
ten ſich die Theilnehmer auf dem Exerzierplatze, deren 
Zahl ſich auf 20,000 belaufen mochte. Siebenzig 
Feſtordner waren aufgeſtellt, um den Zug zu arran⸗ 
giren. Gegen 3 Uhr ſetzte ſich derſelbe in Bewegung, 
Hrn. Bürgermeifter Bartſch an der Spitze. Jeder 
größeren Abtheilung war ein Muſikchor zugeordnet; 
die Feſtordner hatten ſich durch die ganze Länge des 
Zuges vertheilt, der feinen Weg über die Schweid⸗ 
nitzerſtraße, Becherſeite des Ringes, Paradeplatz, 
markt, Albrechtsſtraße, Schuhbrücke, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße, Neumarkt, Sandſtraße über den Dom durch 
die Fürſten⸗Allee nach der großen Wieſe in Scheitnig 
nahm. Ein Heer von Fahnen ſchmückten den Zug. 
Seine Ausdehnung war der Art, daß als die Letzten 
vom Exerzierplatz abmarſchirten, die Erſten bereits 
am Krollſchen Wintergarten waren. Der Anmarſch 
auf die Wieſe dauerte 9, Stunden. 
Straßen und Plätze, durch welche der Feſtzug kam, 
waren bis zum Dache hinauf mit Menſchen beſetzt 
und viele Gebäude mit deutſchen Fahnen und andern 
Dekorationen geziert. Dieſe Gebäude wurden mit 
Hurrahruf begrüßt. Der ganze Weg vom Exerzier⸗ 
platz bis nach Scheitnig war von beiden Seiten mit 
Spalieren von Menſchenmaſſen eingeſäumt. In die 
fröhliche Muſik miſchte ſich der tauſendſtimmige Ge⸗ 


Naſch⸗ 


Die Häufer der, 


fang der Theilnehmer und das Zujauchzen der ZW 
ſchauer. Bei dem Vorbeimarſch an der Statue Frie⸗ 
drichs des Großen erſcholl ein allgemeines und 
weithin donnerndes „Hurrah.“ 

In Scheitnig angelangt, ordnete ſich der koloſſall 
Zug um die Rednerbühne. Welch ein Anblick! Se 
weit das Auge reichte, nach allen Seiten dis tief in 
den Wald hinein, ein wogendes Menſchenmeer. — 


Zahlloſe Maſſen hatten ſich ſchon vor Ankunft 
des Zuges guf der Wieſe eingefunden, fo 
daß wohl nicht weniger als 40,000 Menſchen, 


Männer, Frauen und Kinder auf dem Platze wa— 
ren. Trotzdem ordnete ſich Alles mit Leichtigkeit. 
Nach der Nordſeite zu war eine Tribüne für die Med 
ner und das Muſikchor errichtet. Auf und um dieft 
Tribüne wurden ſämmtliche Fahnen des Zuges gepflanzt. 
In dem Umkreiſe waren Zelte aufgeſchlagen, in denen 
Erfriſchungen aller Art zu haben waren. 

Die Feſtlichkeit auf dem Platze wurde mit einem 
herrlichen Choral eröffnet. Es lag eine tiefe Andacht 
in dieſem unter dem weiten Himmelsdome erſchallen⸗ 
den Geſange: „Wach auf, du weites, deutſches Land!“ 
begleitet von ſchmetternden Poſaunentönen. Darauf 
beſtieg Herr Dr. Levy die Rednertribüne und begrüßtt 
die Verſammlung Seitens des Feſt⸗Comite's. Warm 
und begeiſtert ſetzte er die Bedeutung des Tages aus 
einander, er erinnerte an die Märtyrer der deutſchen 
Einheit und Freiheit, pflanzte das deutſche Banner 
unter lebhaftem Zuruf der Menge neben ſich auf, und 
brachte zum Schluſſe ein dreimaliges „Hoch“ dem 
deutſchen Vaterlande, was mit endlofem Jubel 
wiederholt wurde. — Herr Juſtiz-Commiſſarius Löwe 
brachte in ſchöner Rede die Sage vom Knffhäufer 
in Verbindung mit dem Feſte. Die deutſche Kraft 
und Macht und Einheit, die nicht untergegangen, fon? 
dern nur auf einige Zeit von der Oberfläche der Erde 
verſchwunden iſt, aber wiederkehren wird, das iſt Kai⸗ 
fer Friedrich, der, wie die Sage lautet, nicht ge⸗ 
ſtorben iſt, ſondern bis zum jüngften Tage lebt. Die 
Sonderintereſſen der deutſchen Stämme und Fürſten, 
das find die Raben, die krächzend den Berggipfel um? 
kreiſen. Erſt wenn ſie ſich zur Ruhe begeben 
haben, kann Friedrich Rothbart, kann die Ein⸗ 
heit Deutſchland's auferſtehen. Und er iſt 
gebrochen dieſer Tag der Völker u. ſ. w. Hier 
auf ergriff Hr. Arnold Ruge, Abgeordneter in 
Frankfurt a. M. das Wort. Er gab der Verſamm⸗ 
lung Rechenſchaft über das Wirken des deutſchen Par⸗ 
laments, und wie es dahin ſtrebe, eine kraftvolle, deut⸗ 
ſche Einheit zu Stande zu bringen. Die Centralge⸗ 
walt, wenn auch nicht in der von der Demokratie ge 
wünſchten Form geſchaffen, müſſe als die Spitze Deutſch⸗ 
lands betrachtet und ihre Gewalt zur Anerkennung ge 
bracht werden. Sein „Hoch“ galt dem Parlamente 
in Frankfurt. — Als vierter Redner trat Hr. Or 
tenfoffer auf, der von dem demokratiſchen Klubb 
in Berlin zu dem Feſte deputirt war. Er legte in 
wohlgehaltener Rede dar, daß, wenn es auch ruhmvoll 
iſt, ein Preuße ſein, wir es doch ehrenvoll halten 
müſſen, dem großen deutſchen Volke einverleibt zu ſein, 
gleich der unbefleckten Jungfrau, die den elterlichen 
Namen gegen den des geliebten Gatten gern aufgiebt. 
— Mit tiefer Begeiſterung ſprach ſodann Hr. Ber⸗ 
thold Auerbach über die Verbrüderung von Nord⸗ 
und Süddeutſchland. Es iſt nicht wahr, daß nur der 
Süddeutſche gemüthlich und der Norddeutſche reflekti⸗ 
rend ſei. Er, ein Süddeutſcher müſſe es ausſprechen, 
daß er in Norddeutſchland das reichſte Gemüthsleben 
angetroffen hat. Er brachte zum Schluſſe ein Hoch 
auf Johann von Oeſterreich, den deutſchen 
Reichsverweſer, den erſten Vertreter der 
Idee der deutſchen Einheit, der Nichts da- 
für kann, daß er unverantwortlich iſt. Die 
Verſammlung ſtimmte mit ſchallendem Jubel bei. 
— Hr. Ph. Dyhrenfurth ſprach mit edlem Feuer: 
eifer, daß die Idee der deutſchen Einheit zur Leiden: 
ſchaft in uns werden müſſe, da uns noch viele 
Kämpfe bevorſtehen, und daß wir die ganze Größe 
fühlen müſſen, die in dem Bewußtſein liegt, daß 42 
Millionen das Eine wollen! — Mit nicht geringer 
Begeiſterung ſprach Hr. Studioſus Beneke über 
die Verbrüderung aller Völker, und ge⸗ 
dachte auch der hungernden Brüder im Eulengebirge. 
— Ueber das letztere Thema ließ ſich auch Herr Ur. 
Aſch vernehmen, und forderte zu einer Sammlung 
auf. — Zwiſchen den Reden wurden die beſtimmten 
Feſtlieder vorgetragen, von welchen wir namentlich das 
von Herrn Dr, Ring, „Wir wollen Brüder uns die 
Hand zum neuen Bunde reichen,“ als beſonders ges 
lungen hervorheben müſſen. — Der Handwerker: 
Grfang: Verein, der die Ausführung der Geſänge 
übernommen hatte, verdient mit beſonderem Lobe er⸗ 
wähnt zu werden. 

Die Maſſen hatten ſich indeß zum Theil über die 
Wieſe hinaus gezogen, und überall herrſchte ein fro⸗ 
hes und fröhliches Treiben. Vor dem Schweizerhauſe 
bildete ſich ein großer Kreis, in dem harmloſe Spiele 
und luſtige Tänze vorgenommen wurden. Um 
die Zelte, auf der weiten Flur der Wieſe und weit 
(Fortſetzung in der zweiten Bellage.) 
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men ſollte, Schweidnitz bald verlaſſen. 
nahm der Mittagszug der Freiburger Bahn wieder 


Zweite Beilage zu NE 
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Dinstag den 8. Auguſt 1848. 


183 der Breslauer Zeitung. 


e (Bortfegung.) 
in den Wald hinein wogte die Menge unter den hei⸗ 


Kolbenſtößen, den Mann der Gemordeten ſchleppte das 5171 Rtlr. 26 Sgr. 1 Pf. 
teren Tönen der Mufit und des allgemeinen Geſan⸗ Militär auf die Hauptwache. Ich enthalte mich aller 


die Wehrloſe nieder und zerſchlagen ihr den Kopf mit 


ges. Nirgends eine Störung, nirgends auch nur ein weiteren Erläuterungen, den Kommentar wird ſich de 


entfernter Verſtoß gegen den Anſtand. Ein eklatan⸗ 
teres Zeugniß für die moraliſche und ſittliche Reife 


| 
| 


Lofer ſelbſt machen. Was die Ereigniffe am 31. Juli 
betrifft, ſo hat es uns ſehr Wunder genommen, daß 


unſerer Bevölkerung kann es wohl nicht geben, als ſelbſt Militärs der Nachricht Eingang verſchaffen wol: 


daß 40 — 50,000 Menſchen ſich in fo muſterhafter 
Ordnung untereinander bewegen. — Bei einer großen 
Polonaiſe, die um den ganzen Kreis ihren Umzug 
machte, wurden von den Feſtordnern die Beiträge ges 
ſammelt für die Weber im Eulengebirge. Die Samm⸗ 
lung ſoll ſehr günſtig ausgefallen ſein. — Als die 
Sonne ſich dem Untergange zuneigte, ſchaarten ſich 
die Maſſen wieder mehr um die Tribüne und tau⸗ 
ſendſtimmig hallte in die Abendluft hinein das herr⸗ 
liche Lied von Arndt: „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land,“ begleitet von den ſchmetternden Tönen der Mu⸗ 


ſikchöre. — Hr. Siebig richtete ſodann noch einige 
Worte an die Menge, wies auf die ſchöne Zukunft 


hin, wenn wir erſt das Verfaſſungsfeſt für Deutſch⸗ 
land begehen werden, und forderte ſodann zu einem 
geordneten und ruhigen Rückmarſch auf. 

Da wirbelten die Trommeln, und immer dichter 
gruppirten ſich die Maſſen um die Fahnen, und im⸗ 
mer länger wurden die Reihen, bunt gemiſcht von 
Männern, Frauen und Kindern. Der Mond war 
aufgegangen und beleuchtete mit ſeinem freundlichen 
Silberlichte die waldig umſäumte Wieſe. Unter 


Muſik und Geſang ſetzte ſich der Zug durch die 


düſtern Gänge des Waldes in Bewegung und ſo ging 
es fort in der beſten Ordnung. Die Häuſer von dem 
äußerſten Ende der Vorſtadt bis an die Sandbrücke 
waren illuminirt, und wurden von den Vorbeiziehen⸗ 
den mit lautem Jubel begrüßt. — Auf dem Exerzier⸗ 


platz angelangt, traten alle Muſikchöre zuſammen, und 


ſchlugen nach erfolgtem Abendgebet einen donnernden 


Zapfenſtreich bei Beleuchtung bengaliſchen Feuers. 


So endete dieſe denkwürdige Feier, die in der Ge: 
ſchichte unſeres Vaterlandes gewiß verzeichnet zu ters 
den verdient. Der erſte Schritt für die Begründung 
des vereinigten Deutſchlands, feine begonnene Wie⸗ 
dergeburt, iſt in würdiger Weiſe von unſerer Stadt 
begangen worden. Möchte bald der Tag erſchei⸗ 
nen, wo dieſe Vereinigung, auf ſichern und fe⸗ 
ſten Stützen ruhend, zur vollen Wahrheit 
werde, und das ganze große Vaterland unter 
dem ſiegenden ſchwarz⸗roth⸗goldenen Banner 
ſeine vollendete Wiedergeburt feierlichſt begehe! 


B. Breslau, 7. Auguſt. Truppenmärſche.] 


Es ſcheint wirklich, als würde das Füſilier⸗Bataillon 


des 22. Regiments, welches, wie am 3. d. in Breslau 


ſchon verlautbarte, nach der Feſtung Silberberg kom⸗ 
Wenigſtens 


eine Kompagnie des 11. Regimentes nach Schweidnitz 
mit. Dieſe und die bereits vorausgeſchickten 2 Kom⸗ 
pagnien können doch nur die Beſtimmung haben, den 
Dienſt der abtretenden Zweiundzwanziger zu über⸗ 
nehmen. 


* Schweidnitz, 7. Auguſt. Amtliche Plakate. 
Ergänzungen zu den Berichten über die frü⸗ 


| heren Ereigniffe. Die Garniſon.] Durch Druck 


und Anſchlag an den Straßenecken wurde vorgeſtern 
eine Anſprache des Ober-Präſidenten Pinder an die 
Bürgerſchaft veröffentlicht, in der er den oft bewähr⸗ 
ten Sinn für Ruhe und Ordnung, der ſich in Schweid—⸗ 
nitz kundgegeben, anerkennt und die Bewohner auffor⸗ 
dert, auch jetzt jede unnöthige Aufregung zu unter: 
drücken, denn die Unterſuchung wegen der Ereigniffe 
am 31. Juli ſo wie am 1. und 3. Auguſt würden 
ſogleich eingeleitet und fortgeführt werden. Heute leſen 
wir einen Anſchlag von Seiten der Polizeibehörde an 
den Straßenecken, durch die Jeder, der Augenzeuge der 
bekannten Ereigniſſe geweſen oder ſonſt Zuverläſſiges 
zu berichten wiſſe, aufgefordert wird, ſeinen Namen 
zu nennen und ſeine Ausſage zu Protokoll zu geben. 
— Am 5. d. M. Nachmittag erfolgte die Beerdigung 
der Frau des Schankwirth Schindelwick, die am 3. 
Abends durch die Zweiundzwanziger getödtet wurde. 
Ueber deren tragiſches Schickſal iſt uns noch Folgendes 
bekannt geworden. Wie man behauptet, war aus dem 


Hauſe des Schindelwick nach der Kaſerne geſchoſſen 


worden, von wem, ſteht bis jetzt noch nicht feſt. Vor 
den Salven, welche die Soldaten hierauf aus der Ka⸗ 
ſerne gaben, flüchtete die Familie Schindelwick nach 
dem Keller. Dabei begegnete den Hinwegeilenden der 
Unfall, daß das Licht erloſch; die Frau geht zurück, 


um daſſelbe wieder anzuzünden, da erbrechen die Sol⸗ 


daten die verſchloſſene Thüre, ſtrecken durch eine Kugel 


len, die 11. Kompagnie des 22. Regiments hätte auf 
die Bürger geſchoſſen, ohne daß zum Feuer komman⸗ 
dirt worden wäre; bereits hatten aber die Anführer 
auf der Petersgaſſe laden laſſen. Allerwegen iſt die 
gute Disciplin unſeres Militärs gerühmt worden, und 
wir rechtfertigen nur den Ruhm dieſer Disciplin, 
wenn wir ein Abfeuern ohne Kommando geradezu für 
unglaublich erachten. — Statt der 2 Kompagnien der Jä⸗ 
ger, welche am 5. Nachmittags nach Breslau zurückge⸗ 
kehrt ſind, ſind 2 Kompagnien des 11. Inf.⸗Regi⸗ 
ments, wie bereits gemeldet, hier eingetroffen. Dieſe 
Truppenzahl ſcheint für regelmäßige Beſetzung der 
Poſten nicht ausreichend und es verbreitet ſich das 
Gerücht, daß die Zweiundzwanziger wieder zu dieſem 
Zwecke verwendet werden ſollen. Eine ſolche Maßre⸗ 
gel dürfte leicht eine Störung der Ruhe herbeiführen, 
denn die Erbitterung gegen dieſen Truppentheil iſt ſehr 
allgemein. Geſtern Abend iſt die Deputation der hie⸗ 
ſigen Bürger aus Berlin zurückgekehrt. Wegen Ver⸗ 
ſetung des genannten Füſilier-Bataillons, welchen 
Schritt wir gegenwartig zur Beruhigung der Gemü⸗ 
ther als den wichtigſten anerkennen, bringt ſie keinen 
Beſcheid. Wir erwarten, daß die Deputirten des hie⸗ 
ſigen Kreiſes bei der Nationalverſammlung das Mini⸗ 
ſterium noch beſonders interpelliren werden. 


* Bernſtadt, 6. Auguſt. [Feier zu Ehren 
des Reichsverweſers.] Von mehreren patriotiſch 
geſinnten Bürgern aufgefordert, hatten die drei Kom⸗ 
pagnieführer der hieſigen organiſirten Bürgerwehr den 
Oberbefehlshaber Bürgermeiſter Baſſet um die Veran⸗ 
ſtaltung einer feierlichen Parade erſucht. Derſelbe 
kam, trotz dem, daß ſich ſelbſt innerhalb der Korps 
mitunter Widerſprüche zeigten, dieſem Verlangen be⸗ 
reitwilligſt entgegen, und lud ſowohl den Magiſtrat 
und Stadtverordnete, als auch die ganze Bürger⸗ und 
Einwohnerſchaft zur Theilnahme ein. Heut Vormit⸗ 
tag 11 Uhr ſammelten ſich die Kompagnien auf 
ihren Sammelplätzen, vereinigten ſich ſodann auf dem 
Schloßplatze, und marſchirten von hier aus mit flie⸗ 
genden Fahnen auf den Marktplatz, wo ſie ſich vor 
dem Rathhauſe aufſtellten, und an dieſes mit beiden 
Flügeln anſchließend, ein Quarree bildeten. Vor dem 
Rathhauſe ſtanden der Magiſtrat, die Stadtverordne⸗ 
ten te., und nunmehr beſtieg Archidiakonus Reichelt 
die Tribüne, von welcher herab derſelbe in einer ſchö— 
nen gehaltvollen Rede auf die Wichtigkeit des heutigen 
Tages, den wir mit Millionen verwandter Bruderher⸗ 
zen zugleich feierten, aufmerkſam machte. Nach Been⸗ 
digung der Rede brachte der Bürgermeiſter B. mit ei⸗ 
nigen kräftigen Worten während dem Salutiren der 
Mannſchaft zuerſt dem geliebten deutſchen Vaterlande 
und dem vom Volke erwählten Reichsverweſer, ſodann dem 
engern Vaterlande Preußen und ſeinem Könige Lebe⸗ 
hochs aus, die von der Bürgerwehr und den zahlreich 
erſchienenen Umſtehenden jubelnd erwiedert wurden. 
Nach Beendigung der Feier führte der Kommandirende 
die Mannſchaften zweimal vor dem Magiſtrat vorbei, 
wonach dieſelben, um eine erhebende Erinnerung rei⸗ 
cher, und mit dem Bewußtſein, durch dieſe öffentliche 
Kundgebung ihrer Geſinnungen den Beweis geliefert 
zu haben, daß auch an den öſtlichen Marken des 
Vaterlandes deutſche Männerherzen für des Vaterlan⸗ 
des Größe und Einheit glühen, auseinander gingen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


In der Woche vom 30. Juli bis 5. Augnſt d. J. 
wurden befördert 7552 Perſonen und eingenommen 
9,812 Rte. 

Im Monat Juli betrug die Frequenz 37,726 Per⸗ 
ſonen, 106,356 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme 58,830 Rtlr. 15 Sgr. 10 Pf. 


Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 


In der Woche vom 30. Juli bis 5. Auguſt d. J. 
wurden befördert 1192 Perſonen und eingenommen 
619 Rrlr. 

Im Monat Juli betrug die Frequenz 5,771 Per⸗ 
ſonen, 10,616 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Einnahme 
3,095 Rtlr. 9 Sgr. 4 Pf. 


7370 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
Inm Monat Juli d. J. benutzten die Bahn 26386 
Perſonen. Die Einnahme betrug Rtlt. Sgr. Pf. 
1) an Perſonengeld 12908 25 7 
2) für Vieh⸗, Equipagen⸗ und Güter⸗ 
Transport (102,097 Ctr. 82 Pfd.) 7461 26 2 


zuſammen 20370 21 9 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Das unbefugte Sandgraben und Sandabholen an 
der Viehweide und anderen als nachſtehend aufgeführ⸗ 
ten Plätzen wird gemäß des § 42 ad 1 der Feldpoli⸗ 
zei⸗Ordnung vom 1. November 1847 mit einer Geld: 
buße von fünf Silbergroſchen bis zu fünf Tha⸗ 
lern oder mit verhältnißmäßigem Gefängniß beſtraft. 

Nur an folgenden Stellen darf Sand gegraben 
und abgeholt werden: 

vor dem Oderthore: 

1) aus dem Flußbette der alten Oder, an der Roſen⸗ 
thaler Brücke, zu welchem am dieſſeitigen Ufer 
ein Weg links neben der Brücke führt, 

2) desgleichen aus dem Flußbette der alten Oder, 
links neben der Brücke auf der Hundsfelder 
Straße, 

vor dem Ziegelthore: 

3) hinter dem ſtädtiſchen Holzplatz. 

Breslau, den 18. Juli 1848. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Oeffentliche Dank ſagung. 

Wenn die unerhörte That, durch welche unſere 
Brüder bei Ausübung ihrer Pflicht am Abend des 31. 
Juli d. J. unſchuldig hingeopfert wurden, uns aufs 
Tiefſte erſchütterte, ſo hat die von Nah und weiter 
Ferne in beiſpiellos hohem Grade erwieſene Theilnahme 
bei der am 3. Auguſt ſtattgefundenen feierlichen Beer⸗ 
digung der Gefallenen, uns Troſt und Beruhigung ge⸗ 
währt, indem wir dadurch die gewiſſe Ueberzeugung er⸗ 
langten, daß dieſe unglücklichen Ereigniſſe des 31. Juli 
überall gerechte Würdigung gefunden haben. Im Na⸗ 
men der geſammten Bürgerſchaft ſprechen wir hiermit 
allen Betheiligten unſern wärmſten aufrichtigſten Dank 
dafür aus, insbeſondere den in ſo großer Zahl vertre⸗ 
ten geweſenen verehrten Schützengilden, Bürger⸗Batail⸗ 
lonen, Schutzvereinen, Freikorps, ſo wie verſchiedenen 
Vereinen der Städte und Ortſchaften Breslau, Brieg, 
Canth, Charlottenbrunn, Ernsdorf, Frankenſtein, Frei: 
burg, Friedland, Jauer, Landshut, Langenbielau, Lieg⸗ 
nitz, Ohlau, Peterswaldau, Reichenbach, Salzbrunn, 
Striegau, Trebnitz, Waldenburg, Wüſtewaltersdorf, 
Zobten u. ſ. w. — Nehmen ſie Alle die Verſiche⸗ 
rung, daß dieſe Beweiſe Ihrer brüderlichen Geſinnung 
uns unvergeßlich bleiben werden. 

Schweidnitz, den 5. Auguſt 1848. 

Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Schlagender Beweis, in welcher Art die 
Preßfreiheit in unferer Zeit gehand⸗ 
habt wird. > 

Nach den bedauerlichen Ruheſtörungen in Schweid⸗ 
nis wurde am 2. Auguſt von der oberften Militair⸗ 
Behörde der nachſtehende Entwurf zum Abdruck für 
einen Maueranſchlag, in der einzigen Abſicht, das 
Publikum zu beruhigen und aufzuklären, den Buch⸗ 
druckereien dienſtlich übergeben. Alle dieſe Buch⸗ 
druckereien verweigerten den Druck unter allerlei Vor⸗ 
wänden, nachdem ſie das Concept jede länger als eine 
Stunde zurückgehalten hatten, und ſo verging der 
Nachmittag. 

„Die von ſchlecht Unterrichteten und Bös willigen 
verbreitete und faſt allgemeinen Glauben gefundene 
Meinung, daß bei den bedauerlichen Vorfällen am 
Abend des 31. Juli von Seiten des Unterzeichneten 
der Befehl zum Feuern auf die auf dem Paradeplatz 
verſammelte Menge ertheilt worden, veranlaßt denſel⸗ 
ben zu nachſtehender Erklärung.“ 

„Nachdem der Generalmarſch geſchlagen wurde, hat 
der Unterzeichnete keinen Befehl irgend einer Art Bes 
hufs des Einſchreitens gegen die auf dem Ringe zu: 
fammengehäuften Maſſen ertheilt. Die von der Ka⸗ 
ſerne mit ſchlagender Trommel gegen den Paradeplatz 

| vorrückende Abtheilung, von welcher allein das Feuern 
geſchehen iſt, hatte ohne Befehl und ohne Vor⸗ 
wifſen des Unterzeichneten laden laſſen, währenddem 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. . — Compagnie, welche vor der Kommandantur 


aufgeſtellt war, und bei welcher der Unterzeichnete ſich 


Auf der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn perſönlich anweſend befand, mit ungeladenem Gewehr 


wurden in der Woche vom 30. Juli bis 5. Auguſt d. 3, 


gleichzeitig zur Beſeitigung der aufregenden Maſſen 


Antheil nahm und daher von der Feuerwaffe keinen 
Gebrauch machte. Durch einen weiten Raum, der 
mit Menſchen überfüllt war, von der aus der Kaſerne 
anrückenden Abtheilung getrennt, war es dem Unter⸗ 
zeichneten unmöglich, ſelbſt wenn er es gewollt hätte, 
einen Befehl an dieſe gelangen zu laſſen. Das Feuern 
dieſer Abtheilung geſchah in Folge ſolcher unglücklichen 
Zufälligkeiten, wie ſie bei ungewöhnlichen Vorgängen, 
zumal während der Dunkelheit der Nacht, immer un⸗ 
heilvoll einwirken. Als Gewißheit ſteht es übrigens 
feſt, daß der Befehl zum Feuern auch von keinem an⸗ 
dern Befehlshaber ertheilt worden iſt, und es ſind von 
dem Unterzeichneten die gerichtlichen Unterſuchungen zur 
Ermittelung des Thatbeſtandes eingeleitet worden, deren 
Veröffentlichung die Aufklärungen über Veranlaſſung 
dieſes beklagenswerthen Ereigniffes geben werden. 
„um für die Folge ähnlichen Mißverſtändniſſen vor: 
zubeugen, iſt von der Kommandantur beſtimmt worden, 
daß künftig die Truppentheile mit ungeladenen Ge⸗ 
wehren auf den Beſtimmungsplätzen erſcheinen, und 
daß erſt dann geladen werden darf, wenn bei Tumul⸗ 
ten eine zweimalige Aufforderung zum Auseinanderge— 
hen vorhergegangen iſt. 
Schweidnitz, am 2. Auguſt 1848. 
Der General-Major und Kommandant 
Rolas du Roſey.“ 


Nachruf. 

Der Herr Oberſt von Bonin hat mit den unter 
ſeinem Befehl ſtehenden Truppen unſere Stadt und 
Umgegend zu unſerer großen Betrübniß verlaſſen. — 
Als die Gefahr für unſere Perſon, für unſer Eigen⸗ 
thum, für unſere Nationalität am größten, als wir ſo 
ganz und gar von unſerer Regierung ohne Schutz ge⸗ 
laſſen waren, da kam eilend der Herr Oberſt v. Bonin 
und feine Truppen aus der Ferne zu unſerer Sicher: 
heit; wir haben dieſe Sicherheit im vollkommenſten 
Maße durch die mit höchſter Sorgſamkeit, Umſicht und 
Vorſicht gepaarte unermüdlich eiſerne Thätigkeit des 
Herrn Oberſten v. Bonin gefunden; welche Sorgfalt, 
welche Umſicht und Vorſicht, welche Thätigkeit unter 
den anſtrengendſten Beſchwerlichkeiten und Gefahren, 
perſönlichen Gefahren und Beläſtigungen immer bie: 
ſelbe geblieben iſt bis zum letzten Augenblicke. Seine 
Zuvorkommenheit, ſeine ſo reif überdachten erfolgreichen 
Rathſchläge, ſeine Menſchenfreundlichkeit ſtehen uns 
lebendig vor Augen und haben die dankbarſten Gefühle 
in unſere Herzen gegraben, mit ſeinem Bilde, eines ſtren⸗ 
gen, gerechten, edlen, menſchenfreundlichen Befehlsha⸗ 
bers. — Wir rufen ihm ein dankbares Lebewohl nach, 
wir werden ſein gedenken und bitten ihn, er wolle 
auch uns in feine Rückerinnerungen einſchließen. 

Krotoſchin, den 2. Auguſt 1848. 
Der aus 374 Mitgliedern beſtehende Verein zur 
Wahrung der deutſchen Intereſſen. 
Zur Medizinalreform, 
von Dr. Litienhain, praktiſchem Arzte in Glogau. 
Wo nu ein Ding in den eigen nutz gericht wird, 


da felſchen ſich die Künſt, auch das werck. 
Paracelsus, Ste Defenſion. 


Der Staat ift berechtigt, von uns Aerzten gründ⸗ 
liche Kenntniß der ärztlichen Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ächten Kunſtſinn und gänzliche 
Hingebung an unſeren Beruf zu fordern, das 
Publikum darf wahre Menſchenliebe, der Arme, 
beſonders der verſchämte Arme, Uneigennützigkeit 
von uns verlangen. Dagegen ſind wir Aerzte zu 
dem Anſpruche an die Geſetzgebung berechtigt, daß dieſe 
den Grundſatz feſthält: der Arzt übt eine freie Kunſt, 
der Arzt iſt zugleich auf den Ertrag ſeiner Kunſt an⸗ 
gewieſen. Das Geſetz darf ihn nicht als Gewerbs⸗ 
mann klaſſifiziren, das Geſetz muß den Arzt nicht nö: 
thigen, die Humanität in den Hintergrund zu drän⸗ 
gen, um ſich und die Seinigen vor Verluſt zu wah- 
ren. Der wahre Arzt wird in Jahren der Mißerndte, 
der Ueberſchwemmung, überhaupt in Zeiten der Be— 
drängniß, ſeine ärztlichen Pfleglinge mit ſeiner Liqui⸗ 
dation verſchonen, und mit derſelben warten, bis die 
Folgen der Bedrängniſſe ſich einigermaßen ausgegli— 
chen. Es ſcheint mir des Arztes unwürdig, dem Kran⸗ 
ken beim ärztlichen Beſuche Gemüthsruhe zu empfeh— 
len, und ihm einige Stunden fpäter die Liquidation 
zuzuſchicken, deren Berichtigung ihm jetzt ſchwer fallen 
dürfte. Tritt kein Todesfall ein, ſo iſt der Arzt nicht 
gefährdet und die Familie weiß ihm im Stillen Dank 
für feine mehrjährige Nachſicht. Stirbt aber das Fa⸗ 
milienhaupt, tritt Concurs ein, fo kommt des Arztes 
Liquidation nur in ſofern in die zweite Klaſſe, als ſie 
ſich auf das letzt verfloſſene Jahr bezieht, dieſes datirt 
aber nicht vom Todestage des Behandelten zurück, ſon⸗ 
dern vom Eröffnungstage des Concurſes an, alſo mei⸗ 
ſtentheils ein halbes Jahr ſpäter zurück. Somit ver⸗ 
liert der Arzt nicht ſelten einen Theil ſeiner Forderung, 
wenn er auch mit derſelben allen anderen Gläubigern 
in den andern Klaſſen vorangeht. — Ebenſo dürften 
ärztliche Forderungen nur nach einer Reihe von Jah⸗ 
ren (nicht nach 4) verjähren, wenn der Arzt, der zu⸗ 
gleich Familienvater, nicht veranlaßt werden ſoll, eine 
der ſchönſten Seiten ſeines Berufes, unbeachtet zu laſſen. 


— — — 
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Medizinalreform, von einem hohen Standpunkte aus⸗ 
gehend, hat beſonders die Staatsarzneikunde, die Ärzt 
liche Pflege der Armen ins Auge gefaßt. Hierbei 
macht Referent darauf aufmerkſam, daß Lokalverhält⸗ 
niſſe oft dem Kranken auf dem Lande die ärztliche 
Pflege ſehr koſtſpielig machen. Jede nicht ſtädtiſche 
Fuhre mit zwei Pferden muß hier, wenn ſie über die 
Oderbrücke fährt, 1 Sgr. 4 Pf. Brückenzoll entrichten, 
mithin muß für jeden ärztlichen Beſuch (da die Fuhre 
Amal über die Brücke fährt) 5 Sgr. 4 Pf. Brücken⸗ 
zoll entrichtet werden. So habe ich neulich ein an 
der häutigen Bräune erkranktes Kind auf dem Lande 
in 2 Tagen Amal beſucht, für dieſe 4 Beſuche find 
21 Sgr. 4 Pf. Brückenzoll bezahlt worden!! Wahr⸗ 
lich ſehr drückend für den ſogenannten kleinen Mann, 
für den Zagcarbeiter, für den Häusler auf dem Lande. 
Warum ſteht der Arzt hinter dem Geiſtlichen zurück, 
der (und mit Recht) frei über die Brücken fährt? 
Referent iſt überzeugt, daß unſere Behörden, nach ge: 
nauer Kenntnißnahme der Verhältniſſe, dieſem Uebel⸗ 
ſtande abhelfen werden. Eine Kontrole iſt ſehr leicht. 

Si- mugua componere licet patvis, erlaubt fi 
Referent hier folgende Bemerkung. Seitdem er durch 
reichliche Gaben Anderer ein Hoſpital und Zufluchts⸗ 
ſtätte für arme, alte, abgelebte, hülflos daſtehende 
Iſraeliten errichtet hat, iſt er immer mehr zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Staatsarzneigeſetzgebung 
mit der Erziehung Hand in Hand gehen muß, um 
der phyſiſchen und moraliſchen Verweichli⸗ 
chung vorzubeugen. In dieſer phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Verweichlichung liegt eine weit verbreitete Wur⸗ 
zel unſerer heutigen Armuth, abgeſehen von idem 
Mangel an Arbeit. 

Die Geſetzgebung möchte auch die Stellung des 
Civilarztes zum Phyſikus näher beſtimmen. Iſt es 
wahr, daß die Phyſiker Konduitenliften über die Me: 
dizinalperſonen ihres Kreiſes einreichen? Ich kann es 
weder behaupten, noch negiren. Abgeſehen davon, daß 
Konduitenliſten zuweilen einer moraliſchen ſeidenen 
Schnur gleich ſtehen, ſo iſt hier zu bedenken, daß der 
Phyſikus mit den Civilärzten konkurrirt. Glücklicher⸗ 
weiſe zählt der Stand der Phyſiker meiſtentheils ſehr 
ehrenhafte Männer. 1 

Der Unterſchied zwiſchen Polizei und Gerichtsbar— 
keit ſoll darin beſtehen, daß Erſtere jeden Menſchen 
für ſchlecht, Letztere jeden für gut hält; dem Php: 
ſikus iſt die Aufſicht über Medizinalpolizei übertragen, 
es iſt ihm daher nicht zu verargen, wenn er bei Aus: 
ftellung von Atteſten Täuſchung präſumirt. Anderer: 
ſeits werden viele erfahrene Aerzte mit dem Referenten 
übereinſtimmen, daß es körperliche Zuſtände giebt, welche 
nur öfters beobachtet, nur dem Arzte, der die Fa⸗ 
milie ſeit Jahren genau kennt, den Tod im Hinter⸗ 
grunde zeigen. Das Prinzip der Humanität, die Ach: 
tung vor dem ärztlichen Stande machen es erforder: 
lich, daß in allen Fällen, in welchen ein gerichtsärzt— 
liches Gutachten über den Geſundheitszuſtand eines 
Menſchen verlangt wird, der Hausarzt mit dem ges 
richtlichen Arzte vor Ausſtellung des Zeugniſſes 
konferirt. Es giebt eine Scheingeſundheitz das 
Geſetz will nur wirklich Geſunde verhaftet wiſſen. 
Referent kann aus der letzteren Zeit zwei Fälle an⸗ 
führen, in welchen der eine gerichtliche Arzt beide zu 
Verhaftenden für geſund und kerkerfähig erklärte, wäh⸗ 
rend der andere gerichtliche Arzt gleich beim erſten 
Anblick der Perſon mit der Anſicht des Referenten 
übereinſtimmte. Wie richtig der letztere gerichtliche Arzt 
und Referent in dem einen Fall geurtheilt haben, geht 
daraus hervor, daß der eine der zu Verhaftenden vier 
Wochen nach der ihm drohenden Verhaftung an dem 
Uebel geſtorben, auf welches der Hausarzt (Referent) 
in ſeinem Gutachten hingewieſen, trotzdem daß das 
Zeugniß des letzten gerichtlichen Arztes die Verhaft⸗ 
nehmung verhindert hatte. 


Einladung 
an ſämmtliche Herren Haupt: und Un⸗ 
ter-@ollefteure in Deutſchland. 

Während das Rad der Zeit jetzt faſt in ganz Europa 
zum Heile der Völker ſich beweget, beabſichtigt man, 
mittelſt Beſchluſſes der deutſchen National-Verſamm⸗ 
lung, dem Rade des Glückes, dem Lotterie⸗-Rade, für 
alle Ewigkeit Stillſtand zu gebieten. 

Es ſollen nämlich, vermöge des Geſet⸗Entwurfes. 
über die definitive Kompetenz der Reichsgewalt laut 
Art. 8 § 28, die Lotterien bis zum 1. Januar 1850 
abgeſchafft werden. > = 

Durch ſolchen Machtſpruch würden Millionen der 
zeitherigen Staats-Einnahmen in Ausfall kommen, 
welcher dann durch Zwangsſteuer gedeckt werden müßte; 
dem Mittelſtande würde die Gelegenheit entzogen, eine 
glücklichere Zukunft für feine pekuniären Verhältniſſe 
in Ausſicht geſtellt zu ſehen; und ein Erwerbzweig 
würde ſchwinden, der zeither Tauſenden den Lebens: 
unterhalt geſichert hat. - 

In dieſer Beziehung die Volksintereſſen nach allen 
Seiten hin zu wahren, ſoll ein 

deutſcher Lotterie-Central⸗Verein 
gebildet werden, deſſen Aufgabe es fei, auf gefegmäs 


ßigem Wege die geeigneten Schritte zu thun, zur 
Abwendung der Eingangs bezeichneten Maßregel und 
zur zeitgemäßen Umgeſtaltung des Lotterie-Weſens 
für die Geſammtſtaaten des deutſchen Reiches. 

In ſolcher Abſicht erlaubt ſich das unterzeichnete, 
8 ſich konſtituite proviſoriſche Ro: 
mi 

ſämmtliche Herren en und Inter: 

Kollekteure Deutſchlands 

zu einer 


am 13. und 14. Auguſt Nachmittags 
3 Uhr in Dresden ſtatthabenden 
General:Berfammlung 
einzuladen, in welcher bezeichneter 
Central⸗Verein 
konſtituirt und über das Erforderliche berathen wer⸗ 
den ſoll. 

Vorausſetzend, daß Sie, die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes erkennend, im Intereſſe der Allgemeinheit 
und in Ihrem eigenen der Einladung zahlreich folgen 
werden, geftattet man ſich noch die Bitte, die diesfall? 
ſigen Anmeldungen bis zum 

10. Auguſt 
Unterzeichnetem gefälligſt zukommen zu laſſen, um die 
nöthigen Vorkehrungen nach Maßgabe der Anzahl tref⸗ 
fen zu können. 

Erwünſcht kann es Unterzeichnetem nur ſein, Vor⸗ 
ſchläge über den beabſichtigten Zweck im Voraus ent | 
gegen zu nehmen, die der General-Verſammlung als 
Unterlage dienen könnten. 

Dresden den 4. Auguſt 1848. 

Das proviſoriſche Komité zur Bildung 
eines Lotterie⸗Central⸗Vereins für 
Deutſchland. 

A. Geneis, Firma: Lindners Erben, 

Vorſitzender. 

Anton Meyer, Schriftführer. 

Alle auf dieſe Angelegenheit bezüglichen Zu⸗ 
ſchriften ſind — frankirt — zu adreſſiren an 

5 Herrn Anton Meyer, 

für das proviforifche Lotterie⸗Komit“ 
zu Dresden. 


—— nn 


Die Zeiten fordern ein inniges Aneinanderſchließen 
Gleichgeſinnter, um mit vereinten Kräften den gemein! 
ſamen Anſichten Geltung zu verſchaffen, ungerechte Am 
griffe abzuwehren und Rechte zu wahren, die man nut 
dem vereinzelt Daſtehenden entreißen kann, niemals abet 
der ſich kräftig wehrenden Genoſſenſchaft rauben wird. 
Man droht namentlich den Beſitzern größeren Grund‘ 
eigenthums, die zu jeder Zeit den Staat mit Opfern 
zu ſtützen bereit waren und in denen er feine kräftigſt 
Stütze fand, die wohlerworbenen Rechte nicht nur zu 
kürzen, ſondern ſogar zu entreißen. Dieſe Rechte durch 
gemeinſames entſchloſſenes Handeln zu wahren, iſt die 
höchſte Zeit und ſchon haben ſich [von der Richtigkeit 
dieſer Anſicht ergriffen, nicht allein die Rittergutsbe⸗ 
figer Pommerns und der Mark, fondern auch die ein 
zelner Kreiſe Schleſiens zu gemeinſchaftlichen Beratbun |. 
gen vereinigt. Der Unterzeichnete fordert im Geiſe 
feiner Nachbarn und von ihnen theilweiſe dazu aufg? 
fordert, ſämmtliche größeren Grundbeſitzer Oberfchlefien® 
auf, endlich einmal zu herzhaftem und entſchloſſenem 
Handeln ſich zu erheben und im Bewußtſe in des 
guten Rechtes kräftige gemeinſame Schritte zu ver 
anlaſſen. Er bittet feine Standesgenoſſen zu beden“ 
ken, daß nur der Einzelne, Furchtſame von der Ge 
fahr bedroht wird, die kühn und entſchloſſen daftehend' 
Geſammtheit aber ohne Furcht jedem Angriff in d 
Augen ſehen kann. Demzufolge fordert er hiermi 
alle Diejenigen, welche als Rittergutsbeſitzer, Pächttt 
von Rittergütern oder in anderer Beziehung an de 
Schickſale des größeren Grundbeſitzes Antheil nehmen 
und zu kräftigem Handeln entſchloſſen find 
ſich am 20. Auguſt d. J. Mittags auf dem Bahn 
bofe zu Koſel zufammen zu finden, um die Grund’ 
lagen eines gemeinſamen Wirkens zu berathen. 

Kalinowitz, den 4. Auguſt 1848. 

M. Elsner v. Grunow. 
ũZl...... . ̃ ⅛ Gſ 

Den Herren Kirchenvorſtehern zu Grabow erwi 
dere ich ergebenſt, daß ich mich außer Stande fühl 
die Beſchuldigungen, welche gegen den Propſt, He 
Strybel, ausgeſprochen worden find, durch mein Zeug 
niß zu beſeitigen. 

Schildberg, den 1. Auguſt 1848. 
Rohnſtock. 


Mit der Erklärung der Veteranen der Stadt u 
umgegend Glatz (Nr. 177 d. Bl.) völlig einverſte 
den, treten wir derſelben unbedingt mit Freuden bei, 
Frhr. v. Münchhauſen, königl. Kammerherk“ 

v. d. Goltz, Major a. D. 


Berichtigung. In der Zeitung vom 
Auguſt iſt in dem Aufſatz der Veteranen zu Glatz zu! 
richtigen: ſtatt Freyer — Freyend, Maj. a. D., 
Linder — Lindner, Hauptm, z. D. 


übernimmt die genannte Geſellſchaft gegen jäh 


Wittwen⸗ und Alters⸗Verſorgungen. 
halten ihre Gültigkeit, 


Die Ungewißheit der nächſten Zukunft oder jedem Einzelnen kommende Gedanke an die Veränderlichkeit menschlicher Schickſale werden unzweifelhaft einem 
gang bahnen, welches die Hinterlaſſenen verſorgt und vor Mangel ſchützt, dem erwerbsunfahigen Alter ein hierin kummerfreies Lebensende bereitet, 


ns = 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Janus 


Mit einem Grundkapital von einer Million Mark Banko. 
rlich, vierteljährlich oder monatlich zahlbare Prämien: Lebens-, Ausſteuer⸗, Leibrenten⸗ und eru 

Sieben Zehntel der Dividenden erhalten die mit Anſpruch . 8 9 TT 
wenn der Verſicherte bei Vertheidigung feines Lebens, feines Eigenthums oder der öffentlichen Ruhe und Ordnung den Tod 


in Hamburg. 


olicen bes 
ndet. — 
Inſtitute den günſtigſten Ein⸗ 
und überhaupt jedem die Zeiten des 


Nachſchüſſe werden nie verlangt. Die 


Glücks auf die Zeiten möglichen unglücks überkragen hilft. — Die Erfahrung lehrt es, daß in vielen, man kann ſagen, den meiſten Fallen, Erſparniſſe nie ſo conſequent zurückgelegt 
werden, als wenn der Verfall einer Police dadurch bedingt wird. — Anderſeits giebt es, beſonders für Nicht⸗Geſchaftsleute, bei 9885 ſchwankenden Cours von ar = 5 oft 


fo trüglichen Sicherheit von KapitalssUnterbringungen. gewiß bald keinen beruhigenden Weg, ſich oder Anderen, 


deren Intereſſe zu wahren ift, eine bleibende Revenue zu vergewiſſern, 


als die Betheiligung bei einer wie die Janus-Geſellſchaft alle dergleichen Eventualitäten übernehmenden Anſtalt. — Durch die Verfügung des Miniſterii hat die Janus⸗Geſellſchaft die 


Erlaubniß erhalten, 
amburg, Auguſt 1848. 


mit preußiſchen Staatsangehörigen Berträge abzuſchließen, und fordern wir demgemäß zu recht zahlreicher Betheiligun hiermit auf. — Statuten und Proſpekte 
ligen bei den ve Lübbert und Sohn in Breslau zur unentgeltlichen Entgegennnahme en Proſp 


bereit. 
Die Direktion des Janus. 


Tyeater⸗Nachricht. 
Dinstag: 


Am 5. Auguſt 1848 


40 ſte Abonnements = Vorftellung. | Nahm ſich der Geiz ein taubes Kind, 


„Das Nachtlager in Granada.“ Weil er auf goldnen Tand erpicht. 


Romantiſche Oper in 2 Akten, Muſik von 
Konradin Kreutzer. — Ein Jäger, Herr 
Schneider, vom Stadt⸗Theater zu Frank⸗ 
furt a. d. O., als Gaſt. 

Mittwoch: Alfte Abonnements = Vorſtellung. 
Drittes Gaſtſpiel der Herren Gro: 
becker und L'Arronge, vom Königs: 
ſtädtiſchen Theater zu Berlin. „Einmal⸗ 
hunderttauſend Thaler.“ Poſſe mit 
Geſang in 3 Aufzügen von D. Kaliſch. 
Muſik arrangirt von Gährich. — Stull⸗ 
müller, Herr Grobeder; Bullrig, Herr 
L'Arronge. 


Entbindungs = Anzeige. 

Die heut Morgen erfolgte glückliche Ent: 
bindung feiner lieben Frau Auguſte, geb. 
Plachte, von einem gefunden Knaben, zeigt 
Verwandten und Freunden ergebenſt an: 

Seelig Hecht. 
3. 3. Salzbrunn, den 5. Auguſt 1848. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern am früheſten Morgen erfolgte 
glückliche Entbindung ſeiner geliebten Frau 
Marie geb. Hahn von einem geſunden 
Sohne zeigt theilnehmenden Freunden ganz 
ergebenſt an: 

Kolde, evang. Pfarrer. 

Friedland a. O. S., den 6. Auguft. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Nach kurzem Leiden verſchied ſanft und 
ruhig, am 4. d. M. früh 95, Uhr, unſer ge: 
liebter Vater, der Kreisrichter Schäfer zu 
Markersdorf bei Görlig, welches wir ent: 
fernten Freunden und Bekannten hierdurch 
anzeigen. Die Hinterbliebenen. 

Todes⸗Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am 3. d. M. früh 9% auf 8 uhr verſchied 
ſanft unſere innigſtgeliebte Gattin, Mutter, 
Schweſter, Schwägerin und Schwiegermutter 
Frau Chriſtiane Kalinke, geb. Hey, in 
dem Alter von 52 Jahren, 4 Monaten und 
19 Tagen, an Gehirnausſchwitzung. Wer die 
Verewigte kannte, wird die Größe unſers 
Schmerzes ermeſſen, und uns eine ſtille Theil⸗ 
nahme nicht verſagen. 

Breslau, den 6. Auguſt 1848. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. 2 
Geſtern Abend um 10 Uhr endete ein 
ſanfter Tod die mehrwochentlichen Leiden mei⸗ 
nes theuren Mannes, des Criminalrathes 
Martin von Zeromski. Seit 11 Jahren 
in glücklicher Ehe mit ihm verbunden, wird 
mir das Andenken an ſeine treue Liebe und 
die Hoffnung unſerer Wiedervereinigung der 
Troſt meiner ferneren Tage fein. 
Krotoſchin, am 6. Auguſt 1848. 
Helene von Zeromska, 
geb. Peiler. 


Todes⸗Anzeige. . 

Heute Morgen verſchied unſer einziger 
Sohn Paul in Folge von Krämpfen, im 
Alter von 21 Wochen. Dies Bekannten und 
Freunden ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Freiſtadt, den 5. Auguſt 1848. 

Hoffmann, Sand: und Stadt⸗Gerichts⸗ 

Aſſeſſor und Frau, 
Auguſte, geb. Klimke. 
Berichtigung. 
Lebens⸗Anzeige. 

Verwandten und Freunden, ſowie auch 
meinen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich den in Nr. 178 der Breslauer 
Zeitung angegebenen Bericht meines Todes 
für Unwahrheit bezeugen muß. 

Spaucke, 

1 Schneidermeiſter in Schweidnitz. 
Sektion färobst- und Garten- 
Kultur. 

Mittwoch den 9. August Abends 7. Uhr, 
Getchichslicher Nachweis der Kartoflel- 
Krankheit in den doer Jahren des vorigen 
Jahrhunderts, von dem bot. Gärtner Herrn 
Schauer. 

Die Herren Mitglieder, welchen Säme- 
reien zugetheilt worden, werden über die 
Erfolge zu berichten ergebenst ersucht, 


Bemerkung. In den Zeitungen Nr. 
180 und 181 ſoll es in der Anzeige wegen 
Nelken⸗Pflanzen heißen: das Schock 23 Rtl. 

Billig zu verkaufen ſind Kloſterſtraße 
Nr. 3, 3 Treppen hoch, hohe und niedrige 
Mirthen in der Blüthe, ein hoher gefüllter 
Granatbaum, Cactus, Blumenzwiebeln und 
andere Gartengewächſe, auch ein großer Vo: 
gelkäſig in 6 Abtheilungen nebft- Kanarien⸗ 
vögeln. 


Noch ſind ſie, leider! beide blind; 

Den Staar, zu ſpät! die Zukunft ſticht. — 
Liegaitzer 
landwerthſchaftlicher Verein. 
Die geehrten Mitglieder des hieſigen Ver⸗ 
eins werden zu einer außerordentlichen 
Verſammlung auf den 11. Auguſt, Vormit⸗ 
tags 11 uhr, in dem bekannten Lokale hier⸗ 
durch ergebenſt eingeladen, um darüber Be⸗ 
ſchluß zu faſſen, ob das Thierſchaufeſt noch 
im Herbſt d. J. abgehalten werden ſoll? 

Liegnitz, den 14. Juli 1848. 
Der Vorſtand. 


v. Merckel. v. Nickiſch. v. Sydow. 
Thaer. v. Wille. 
Aufforderung. 

Der ehemalige Rittergutsbeſitzer auf 


Chrosczinna, Herr Rudolph Wachner, 
wird höflichſt erſucht, den Unterzeichneten, 
(aus welchen Gründen, ſoll für jetzt unbe⸗ 
rührt bleiben) ſeinen feſten Wohnſitz anzu⸗ 
zeigen. Sollte dies nicht berückſichtigt wer⸗ 
den, fo wird bemerkt, daß dies auf polizeis 
— 3 Wege zu ermitteln, beantragt werden 
wird. 
Kraſcheow, den 6. Auguſt 1848. 
Auguſte Hof. 
Karl Krug, als Vormund. 

Eltern und Vormündern, welche geſonnen 
find, ihre Kinder oder Pflegebefohlenen mei: 
nem Erziehungsinſtitute anzuvertrauen, wird 
unter mäßigen Bedingungen ein gründliche 
wiſſenſchaftlicher Unterricht, ſowie eine wahr⸗ 
haft mütterliche Pflege zugeſichert. Auch bin 
ich bereit, Schüler, welche das hieſige Gym⸗ 
naſium beſuchen, in Penſion zu nehmen, und 
ihnen in den Sprachen und Wiſſenſchaften 
nachzuhelfen. 

Oſtrowo, den 6. Auguſt 1818. 

E. Laß witz, 
Kandidat des Predigt: und Schulamtes 
und Vorſteher des Inſtituts. 

Eine ſolide Geſellſchaft von etwa 100 Per⸗ 
ſonen wünſcht für Oſtern kommenden Jahres 
innerhalb der Stadt ein Lokal, beſtehend aus 
einem großen und ein oder zwei kleinen 
Zimmern, am liebſten in der Nikola 
Vorſtadt zu miethen. Die Benutzung eines 
Gartenſtücks dabei wäre willkommen. Der⸗ 
artige Offerten nimmt täglich zwiſchen 1—2 
Uhr entgegen: Senſal Laube, Neueweltgaſſe 
Nr. 16. 

Ein Mann in den beſten Jahren, zur In⸗ 
formation in den Elementar⸗Gegenſtänden 
und in der Muſik durch Prüfung befahigt, 
auch zu einem Sekretär, Büreaubeamten ꝛc. 
ſich qualiſicirend, ſucht irgend ein Unterkom⸗ 
men. Näheres bei Lenckart, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 13. 


Der Ausverkauf 


von Specerei-⸗Waaren, Tabak und Cigarren 

wird zu den billigſten Preiſen fortgeſetzt: 

Mäntlergaſſe Nr. 17, unter andern 

Schwei Hr a der Ziegel circa 
2 . 77, Sgr. 

Echte Brabant Sardellen d. Pfd. 5 Sgr. 

Alter Rollen⸗Varinas d. Pfd. 10 u. 
1 Ser. 17 

Varinas⸗Blätter d. Pfd. 9½ Sgr. 

Nollen⸗Portorico 5½ u. 7 Sgr. 

Cigarren, bedeutend unter dem Koſten⸗ 
preiſe d. Tauſend 3 bis 15 Rthlr. 


Beachtenswerth. 
Wie und wo man für 8 Rtl. preuß. in 
Beſitz einer baaren Summe von ungefahr 
Zweihunderttauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unter⸗ 
zeichnete Kommiſſtons⸗Büreau umentgelt: 
lich nähere Auskunft. Das Büreau wird 
auf desfallſige, bis ſpateſtens den 8. Sept. 
d. J. bei ihm eingehende frankirte Anfragen 
rompte Antwort ertheilen, und erklärt hier⸗ 
mit ausdrücklich, daß, außer des daran zu 
wendenden geringen Porto's von Seiten des 
Anfragenden, für die vom Kommiſſions⸗Bü⸗ 
reau zu ertheilende nähere Auskunft Nie⸗ 
mand irgend etwas zu entrichten hat. 
Lübeck, Auguſt 1848. 
Kommiſſions⸗Büreau, 
Petri-Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 
Ein ausgezeichneter Klavferſpieler und 
tüchtiger Muſiklehrer, der auch in der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache und in den andern Wiſſen⸗ 
ſchaften Unterricht ertheilen kann, ſucht ent⸗ 
weder bald oder von Michaelis ab eine Stel⸗ 
lung als Hauslehrer. Näheres in der Piano⸗ 


e des Herrn Welck, Hum⸗ 


merei Nr. 30. 


—u— ER EEE EEE BEER EEE GEIE A ESEEEE EE 


Bei G. P. Aderholz in Breslan (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Brieg 
bet Ziegler — Bunzlau bei Julien — Glaz bei Hirſchberg — Liegnitz bei Kuhlmey 
und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Zur Unterhaltung und Wiedererzählung für Kaufleute, Künſtler, Gelehrte und fürfts 
liche Perſonen iſt das beliebte Buch in ſechster!! 7000 Exemplare ſtarker Auf: 
3 lage zur Anſchaffung zu empfehlen. 

F r. Mabener, 


Knallerbſer, oder du ſollſt und mußt lachen, 


enthaltend (356) intereffante Anekdoten zur Aufdeiterung in Geſellſchaften, — auf 
Reiſen — Spaziergängen und bei Tafel Preis 10 Sgr. 

Mit wahrem Vergnügen wird man in dieſem witzreichen Buche leſen — und daraus 
gern wiedererzählen. — Enthält 28 Anekdoten auf Reiſen, — 24 bei Tafel, — 15 Thea⸗ 
ter⸗Anekdoten, — 12 von Spielern, — 7 für Kaufleute, — 22 von Schul⸗ und Kirchen⸗ 
dienern, — 6 hiſtoriſche Anekdoten, — 8 für Gelehrte, — 13 Gerichts⸗Anekdoten, — 16 
von fürſtlichen Perſonen und 21 von Friedrich dem Großen. — ueber 11,000 Exemplare 
wurden bereits von dieſem Buche abgeſetzt. 


Dr. Albrecht (Arzt in Hamburg) 


Die Kopfſchmerzen, 


ihre ſchnelle Linderung und gänzliche Heilung. 
Als: 1) über Kopfſchmerz im Allgemeinen, 2) über den Andrang des Bluts nach 
dem Kopfe, 3) über Gefühl, Sitz und die Urſachen, 4) von dem firirten Kopfſchmerz, 
5) von dem krampfigen Kopfſchmerz, 6) von dem detäubenden Kopfſchmerz, 7) von 
der Kopfgicht, 8) ſichere Heilung der verſchiedenen Gattungen, wie auch des Geſichts⸗ 
ſchmerzes. Vierte verb. Auflaße. Preis 10 Sgr. 
Auch in Neiſſe bei Hennings — Schweidnitz bei Heege vorräthig. 


Krakau⸗Sberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Zinſenzahlung. 

In Gemäßheit des Beſchluſſes der General⸗Verſammlung vom 28. Februar d. J. wer⸗ 
den die Herren Aktionäre der Krakau ⸗Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hiermit aufgefordert, die 
Zinſen für das Jahr 1847 durch umtauſch von je fünf und zwanzig Dividendenſcheinen Nr. 1. 
(deulſche und polniſche Abtheilung) ») gegen eine 4 pet. Prioritäts⸗ Aktie über Einhundert 
Thaler mit dazu gehörigen 10 Stück Coupons vom 1. Juli d. J. ab zu erheben. 

Der Umtaufh der Dividendenſcheine gegen die Prioritäte » Aktien erfolgt vom 
2 Iſten bis inel. 31ſten Auguſt d. J. 

in Breslau in der Hauptkaſſe auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe, 
in Krakau in der Betriebskaſſe auf dem dortigen Bahnhofe, 
in Berlin bei den Hercen M. Oppenheims Söhnen. 

Die Herren Aktionäre haben mit den einzuliefernden Dividendenſcheinen ein Nummer⸗ 

Verzeichniß derſelben zu übergeben. 7 


# 


Breslau, den 22. Juli 1848. 
Direktorium der Krakau-Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
*) Beim erſten Abdruck find aus einem Irrthum Zinsſcheine Nr. 1 und 2 ſtatt 
Dividendenſchein Nr. 1 genannt. 


Großherzogl. badifches Eiſenbahn Anlehen v. fl. 14,000,000. 
Elfte Haupt⸗Gewinne⸗Verlooſung. 

Ziehung am 31. Auguſt 1848. Gewinne: fl. 50,000, fl. 15,000, fl. 5000, 4 2000, 

13 3 fl. 1000 2c. ꝛc. Geringſter Gewinn fl. 42. — Original⸗Obligations⸗Looſe dieſes An⸗ 

lehens, die ſo lange bei allen Gewinn⸗Ziehungen mitſpielen, bis ſolche mit Gewinn gezogen 

werden, wovon der Geringſte fl. 42 beträgt, koſten 18 preuß. Thlr. 

Auch kann man ſich für die 11. Ziehung allein betheiligen und zwar mit Aktien zu 
1 preuß. Thlr. 

Das unterzeichnete Handlungshaus hält ſich zur prompten Ausführung von Aufträgen 
auf genannte Effekten beſtens empfohlen und wird nach ſtattgefundener Ziehung die amt⸗ 
liche Ziehungs⸗Liſte den Intereſſenten pünktlich einſenden. — Plane gratis. 

Moriz J. Stiebel, Banquier in Frankfurt am Main. 


FCC SEES 
Aufforderung an Buchdrucker⸗ 
gehülfen. | 


Von den fünfhundert Buchdruckergehülfen Berlins haben gegen 
dreihundert, an den ſogenannten Mainzer Beſchlüſſen und Tarif feſthal⸗ 
tend, am 1. d. M. die Arbeit niedergelegt. Wir wünſchen deshalb 
deren Stellen des baldigſten anderweit zu befegen und fordern Setzer⸗ 
und Druckergehülfen auf, hierher zu kommen, oder ſich an den Vor⸗ 
fisenden unſeres Vereines, Herrn A. M. Schade, Grünſtraße 
Nr. 18, ſchriftlich zu wenden. Die Lohnſätze ſind nach dem neuen, 
ſeit 1. Juli d. J. hier allgemein eingeführten Tarif um circa 20 pCt. 
erhöht worden und den Beſtimmungen dieſes neuen Tarifs hat jeder 
hier in Kondition tretende Gehülfe nachzukommen, dagegen auf voll⸗ 
ſtändigen und energiſchen Schutz Seitens der Prinzipale und der Be⸗ 
hörden mit Zuverſicht zu rechnen. Berlin, den 4. Auguſt 1848. 

Die vereinigten Buchdruckereibeſitzer Berlins. 


SSS ane 
An die Herren Buchdruckereibeſitzer Berlins. 


Wir finden uns vorjetzt nicht veranlaßt, von vorſtehendem Anerbieten Gebrauch zu 
machen. Breslau, den 7. Auguſt 1848. Die Mitglieder der Breslauer Buchdruckereien. 
— — H:—e— h—ñ]łĩ “•])ü-ĩ;x%sya ——- 


Große Möbel⸗Wagen 


zum umzug und jeder Reiſetour unter Garantie empfiehlt 
Wilh. Richter, Mathiasſtraße r 90. 


Varinas⸗Canaſter in Blättern, 


alte wurmflichige Waare, leicht und von angenehmem Geruch, verkauft das Pfund mit 
12 Sgr., 5 Pfund 1% Rthl. S. G. Schwartz, Ohlauer⸗Straße Nr. 21. 
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Oeffentliches Aufgebot. 


Auf den Antrag des Rittergutsbeſitzers 
unverricht auf Zopkendorf, Kreis Neu: 
markt, werden die Inhaber und deren Erben 
und Geffionarien, oder die fonft in deren 
Rechte getreten ſind, nachſtehend benannter 
verloren gegangener, oder eingelöſter Hypo⸗ 
theken⸗Inſtrumente, als: 

1) des über den auf Grund der Schuld⸗ 

Urkunde vom 25. Juni 1799 zufolge 

Verfügung vom 9. Juli 1799, Rubr III. 

Nr. 5 auf dem Rittergute Zopkendorf, 

Neumarktſchen Kreiſes, für die Ehegattin 

des damaligen Beſitzers, Eleonore Ka⸗ 

roline Wilhelmine Friederike Freiin von 

Seidlitz, geborene Freiin von Pfeil, 

eingetragenen Illaten⸗Anſpruch von 
6000 Rthlr.; ’ 

der über die Antheile an den auf dem: 
ſelben Gute Rubr. III. Nr. 8, als Reſt 
von 8500 Rtlr. eingetragenen 2560 Rtlr., 
nämlich: 

a. des Zweig⸗Inſtruments über die laut 
der mittelſt Verfügung vom 2. April 
1802 eingetragenen Ceſſion vom Aten 
März 1802 an den Negotianten Löbel 
Joſeph Aſch geliehenen 1020 Rtlr., 
des Zweig⸗Inſtruments über die laut 
der mittelft Verfügung von 20. März 
eingetragenen Ceſſion vom 8. März 
1804 an die Johanne Chriſtiane verehe⸗ 
lichte Packhofwächter Kurtſchefsky, 
geborene Nagel geliehenen 1000 Rilr. 


2 


und 

des nach Abzweigung dieſer beiden zu 
a und b gedachten Antheilspoſten und 
nach der zufolge Verfügung vom 13. 
Januar 1829 erfolgten Löſchung der 
im George Wilhelm Baron von Seid⸗ 
litzſchen Konkurſe von dem urſprüng⸗ 
lichen Kapitale von 8500 Rtlr. aus⸗ 
gefallenen 5940 Rtlr., noch über die 
der verwittweten Landräthin von 
Seidlitz, geborenen von Knobels⸗ 
dorf verbliebenen 540 Rtlr. validi⸗ 
renden Haupt⸗Inſtruments; 

3) des über die dem Lieutenant Hans Bal⸗ 
thaſar Freiherrn von Seidlitz von dem 
auf demſelben Gute Rubr. III. Nr. 4 
zufolge Verfügung vom 7. Juni 1799 
für die Maria Tugendreich verwitt⸗ 
wete Landräthin Freiin von Seidlitz, 
geborene von Knobelsdorf, eingetra⸗ 
genen Kautions⸗Kapitals von 4000 Rtlr. 
laut Atteftes des königl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts Breslau den 25. Juni 1811 
aus dem Nachlaſſe dieſer Gläubigerin 
zugefallenen, von ihm aber mittelſt Ceſ⸗ 
ſion vom 17. Auguſt 1818 an die Frie⸗ 
derike verwittwete von Hahn, geborene 
von Tſchöpe abgetretenen, an letztere 
aber bezahlten 560 Rtlr.; 

des Zweig⸗Inſtruments über einen An⸗ 
theil von 60 Rtlr., welcher dem Kapi⸗ 
tän Johann Friedrich Sylvius Freiherrn 
von Seidlitz von den ihm aus dem 
unter 3 erwähnten Kautions-Kapi ale 
von 4000 Rtlr. laut Atteſtes vom 25. Juni 
1811 zugefallenen 560 Rtlr., nachdem 
mittelſt Ceſſion 17. Juli 1811 davon 
500 Rtlr. an die verwittwete Salz⸗ 
Inſpektor Freiin von Richthofen ab⸗ 
getreten worden, verblieben iſt; 

zur Geltendmachung ihrer etwaigen Anſprüche 
zu dem auf 

den 10. November d. J. Vormit⸗ 

tags 11 uhr 

vor dem Ober-Landes⸗Gerichts-Referendarius 
Golz im Parteienzimmer Nr. II. des Ober⸗ 
Landes ⸗ Gerichts hierſelbſt anſtehenden Ter⸗ 
mine hierdurch unter der Warnung vorgela⸗ 
den, daß ſie bei ihrem Ausbleiben mit ihren 
Anſprüchen werden präkludirt, ihnen deshalb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die 
Löſchung der bezeichneten Hypothekenpoſten 
veranlaßt werden wird. 

Gleichzeitig werden zu dem oben gedachten 
Termine der Schneidermeiſter Scholz hier⸗ 
ſelbſt und deſſen Erben, Ceſſionarien, oder 
die ſonſt in ſeine Rechte getreten ſind, zur 
Geltendmachung ihrer Anſprüche aus dem 
Arreſte wegen eines Kapitals von 87 Rtlr. 
23 Sgr. und 6 pCt. Zinſen ſeit dem 1. Ja: 
nuar 1811, welcher für den Schneidermeiſter 
Scholz zufolge Verfügung vom 26. Juli 
1811, bei dem, dem Kapitän Johann Fried⸗ 
rich Sylvius Freiherrn von Seidlitz an 
dem vorſtehend sub c. erwähnten Kautions⸗ 
Kapitale von 4000 Rtlr. laut Atteſts vom 
2öiten Juni 1811 zugefallenen Antheile von 
560 Rtlr. eingetragen worden iſt, hierdurch 
unter der Warnung vorgeladen, daß ſie bei 
ihrem Ausbleiben mit ihren etwaigen Anz 
ſprüchen werden präkludirt, ihnen des halb 
ein ewiges Stillſchweigen auferlegt und die 
Löſchung des Arreſtes im Hypothekenbuche 
veranlaßt werden wird. 

Breslau, den 12. Juli 1848. 


Königliches Oberlandes⸗Gericht. Erſter Senat. 
- Hundrich. 
— ——ü—8—' . ——ô — 
Ein großes Gaſthaus nebſt Kaffee⸗Etabliſſe⸗ 
ment, an der Chauſſee gelegen, ½ Stunde 
von Breslau entfernt, in einem lebhaften Orte, 
iſt ſofort bei einer billigen Anzahlung mit oder 
ohne Acker zu verkaufen, Die Gebäude find 
ſämmtlich maſſiv und im guten Bauiuſtande. 

Das Nähere hierüber Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Straße, deutſcher Kaiſer, 2. Etage. 


— 


c 


4) 


Subhaſtations⸗Patent. 

Das dem Brauermeiſter Karl Heinrich Au⸗ 
guſt Lieber gehörige auf dem Vorder⸗Dome 
hierſelbſt unter Nr. 51 belegene Grundſtück 
nebſt Zubehör zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in unſrer Regiſtratur einzuſehenden Taxe 
auf 11,122 Rilr. 29 Sgr. 6 Pf. geſchätzt, 
ſoll auf den 30. December d. J. Vor: 
mittags 11 uhr in unſerm Amtslokal vor 
dem Herrn Oberlandesgerichts-Aſſeſſor von 
Forckenbeck an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Zu obigem Termine werden als Real-In⸗ 
tereſſenten die Geſchwiſter Dorothea Char⸗ 
lotte, Johanne Henriette, Caroline Louiſe 
uud Auguſte Erneſtine Gaebert, angeblich 
zu Berlin, zur Wahrnehmung ihrer Gerecht⸗ 
ſame hiermit vorgeladen. 

Glogau, 14. Mai 1848. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 
Hartmann. 


Bekanntmachung. 

Der Einlieger Chriſtian Kühn zu Nittritz 
und deſſen Ehefrau Maria Roſine, geb. 
Hänelt, haben bei der Majorennität der 
Letztern zur Verhandlung vom 22. d. M. die 
in Nittritz geltende eheliche Gütergemeinſchaft 
ausgeſchloſſen. Dies wird hierdurch nach 
Vorſchrift des § 426 Th. II. Tit. I. und 
§ 789 Tit. 18 Th. I. des allgemeinen Land⸗ 
rechts öffentlich bekannt gemacht. 

D. Wartenberg, den 25, Juli 1848. 

Herzogl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 
v. Nickiſch. 
Auktions⸗ Bekanntmachung. 

Auf den Antrag des vormaligen Pfand⸗ 
leiher Herrn Oeſterreich hierſelbſt, werden 
die bei demfelben verfallenen Pfandſtücke in 
Gold, Silber, Wäſche, Betten und Klei⸗ 
dungsſtücken 2c. beſtehend, in dem am 1dten 
Auguſt und folgende Tage von früh 9 Uhr 
ab, in deſſen Wohnung anſtehenden Termi⸗ 
nen öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige Zahlung durch unſern Auftions: 
Kommiſſarius verſteigert werden, und wer⸗ 
den Kaufluſtige hierzu eingeladen. 

Brieg, den 3. Juni 1848. 

Königliches Land» und Stadt⸗Gericht. 

Offne Stellen für 2 Hauslehrer, 1 
Amtmann, der polniſch ſpricht und für 
mehrere Oekonomie⸗ 2 weiſet 
nach das Kommiſſ.⸗Bureau von E. Berger, 
Biſchofsſtr. 7. 

Eine gebildete Famnie im ſchleſiſchen Ge: 
birge nimmt Madchen von I Jahr an in Pflege 
und Erziehung für jahrtich 60 Rtlr. Adieile: 
A. v. B. Meffersdorf bei Friedeberg a. Q. 


poste restante, 


Ein junger, gebildeter Mann, mit 
vorzüglichen Zeugniſſen verſehen, wünſcht auf 
Reiſen mitzugehen. Näheres Meſſergaſſe 
Nr. 39, erſte Etage. 

Ein anſtändiges Mädchen ſucht bei einer 
einzelnen Dame ein Unterkommen. Das Nä⸗ 
here zu erfragen: Altbüßerſtraße Nr. 56, 
eine Treppe. 


Eine Partie buchene Felgen und eichene 
Speichen ſind billig zu verkaufen; Näheres 
beim Spediteur Herrn Günther im Kron⸗ 
prinz, Nikolaivorſtadt. 


Eine gebrauchte Walze für einen Gold: 
arbeiter wird zu kaufen geſucht am Rath⸗ 
hauſe Nr. 6. 

Ein faſt neues Ameublement von Ma: 
goni für 1 Zimmer und ein noch gut konſer— 
virter leichter Wagen mit Vorderverdeck 
und Reiſe⸗Koffer iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Schweidnitzer Stadtgraben 
Nr. 24, 2 Treppen. 


Ttifche, geſottene Gebirgs- Prei⸗ 
ſelbeeren empfiehlt 
Herrmann Stefke, Reuſcheſtr. 63. 


Neue g 
holland. Voll⸗Heringe 
empfiehlt von friſcher Sendung: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, im weißen H irſch. 


Friſchen Himbeerſaft 
Gebirgs-Preiſelbeeren 


empfing und empfiehlt: 
Carl Straka, 
Albrechtsſtr. Nr. 30, der k. Bank gegenüber. 


Auf dem Domänen-Amte Wohlau werden 
200 ftarfe Schöpſe, zur Wintermäſtung 
ſich eignend, zu kaufen geſucht. Eigner da⸗ 
von werden erſucht, ihre Adreſſen baldigſt 
mit Angabe des Preiſes an das Domänen⸗ 
Amt Wohlau gelangen zu laſſen. 


Ein junger brauner Wachtelhund, auf den 
Namen „Zampa“ hörend, mit weißen Füßen 
und weißſpitziger Ruthe, hat ſich vorigen 
Freitag Nachmittag in der Gegend der Wei: 
den- und Harrasſtraße verlaufen. Derſelbe 
trug ein grünledernes Halsband mit der dies⸗ 
jährigen Steuermarke. Wer ſelben Neumarkt 
Nr. 32 im Gewölbe abgiebt, erhält außer 
Erſtattung der Futterkoſten eine angemeſſene 
Belohnung. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


1986 


Garantirt und vortheilhaft! 


Das große badiſche Staats⸗Eiſenbahnanlehen 


von 14 Million Gulden, 


bietet Gewinne von amal 50,000, 54 mal 40,000, 12mal 35,000, 23mal 15,000, Amal 
12,000, 55mal 10,000, bis abwärts 42 fl. Die nächſte Verlooſung findet am 31. Auguſt 
1848 ſtatt, und find hierzu bei unterzeichnetem Handlungshauſe Originallooſe & Rthlr. 18 
zu beziehen. Jede Auskunft gratis. Plan liegt auf dem Comptoir dieſer Blätter zur 
Einſicht offen. Julius Stiebel junior, Banquier in Frankfurt am Main. 
N. S. Alle von mir bezogenen Looſe nehme bis zum 15. Oktober, im Falle ſolche in 
dieſer Ziehung nicht herauskommen ſollen, jederzeit zu Rthlr. 17 zurück, daher die Einrich⸗ 
tung getroffen iſt, daß zur Portoerſparung nur der Coursverluſt von Rthlr. 1 pr. Stück 
einzuſenden iſt. Solide Männer, die ſich mit dem Debit befaſſen wollen, erhalten einen an⸗ 
nehmbaren Rabatt. — Auf meine Firma bitte ich genau zu achten. 


Garantie für Schönheit des Geſichts! 


Verdorbene, blaſſe, runzliche und fleckige Geſichtshaut durch eine leichte, ein⸗ 
fache, eine halbe Stunde dauernde Selbſtbehandlung ſchmerzlos und durchaus für 
immer zu entfernen, dabei geſunde Säfte nach dem Geſichte hinzuleiten, ſo daß ein 
friſches, munteres Geſicht mit natürlicher ſchöner Röthe und Anmuth und aufs 
Neue belebtem Glanze der Augen auf Dauer daraus hervorgeht, von Mr. C. F. 
Swordeuttler Esq. Anslitical Chemist and Professor of Chemic. Finsbury 
Square 8 Sommersett House London. Preis 1 Pfund Sterling oder 6 Rtl. 
20 Sgr. preußiſch, unter Verpflichtung der Geheimhaltung nnr allein franko zu 


beziehen bei G. Bachmmann in Koblenz. 
4000 Zeugniſſe liegen bereit, zu beweiſen, daß hier nicht Quackſalberei, ſon⸗ 
dern durch geringe Mittel radikale Schönheit erworben wird, was auch ausdrücklich 


garantirt wird. 


Avis 
Von ladirten Rind» und Roßhäuten, ſowie 
von Hammerkopf⸗, Wild: und Schaafledern 
empfing wieder Kommiſſionsſendungen, und 


verkauft zu abrikpreiſen: 
ierre Henry, 


Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 20. 


Eine wohl eingerichtete Apotheke 
in einer der größeren Provinzial-Städte 
Schleſiens, mit einem Medizinal: Gefhäft 
von circa 4000 Thlr., iſt für den Preis von 
32,000 Thlr., mit einer Anzahlung von 
12,000 Thlr., Familienverhältniſſe wegen zu 
verkaufen. 

Nähere Auskunft ertheilt die Droguen⸗ 
Handlung Karl Grundmann Successores, 

Den Iten oder 10. Auguſt Reiſegelegenheit 
nach Landeck; Näheres zu erfragen Nikolais 

Gute verlaßbare männliche und weibliche 
Dienſtboten empfiehlt das conceſſ. Commiſſ.⸗ 
und Geſinde-Vermiethungs⸗-Bureau von E. 

Pächter zu Gutspachten weiſet mehrere 
nach das Kommiſſ.⸗Bureau von E. Berger, 
Biſchofsſtr. 7. 


h Ein ſchönes Doppelpult und auch ein 
einfaches ſtehen billig zu verkaufen, bei 
J. G. Herzog, Neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. 6, im goldnen Löwen. 

Gut möblirte Zimmer ſind auf Tage, Wo⸗ 
chen und Monate Albrechtsſtraße Nr. 17, 
Stadt Rom, im 1. Stock zu vermiethen. 

Albrechtsſtraße Nr. 20 iſt der erſte Stock 
zu vermietben; Näheres par terre. 


Zu vermiethen. 

Michaelis Breitestrasse Nr. 15 Zter Stock, 
3 Stuben, Küche und Kellergelass. Nähe- 
res beim Wirth par terre. 

Werderſtraße Nr. 37 g 
tft die Parterre-Wohnung zu vermiethen und 
gleich zu beziehen. 

Reuſcheſtraße Nr. 2 iſt die erſte Etage, 
und 3 Stuben und Beigelaß im Hofe zu 
vermiethen. 


Ohlauerſtraße 34 iſt eine freundliche Woh⸗ 
nung zu vermiethen. Näheres in der Conditorei. 
Tauenzien⸗Platz Nr. 7 iſt die zweite oder 
die dritte Etage zu vermiethen. Das Nähere 
beim Haushälter. 


Reuſcheſtraße Nr. 52 a 
ift der 2. Stock, beſtehend in 3 Stuben ver⸗ 
ſchließbarem Entree lichter Küche und Bein. 
laſi Michaelis zu vermiethen, ſo auch eine 
Stube nebſt Alkove und Beigelaß bald oder 
Michaelis. Das Nähere im Gewölbe da⸗ 
ſelbſt. 

50 Quart friſchgemolkene Milch A 1 Sgr. 
werden tägl pe im Winter nad) Breslau 
befördert. Beſtellungen auf's Ganze, wie auf 
einzelne Quantitäten nimmt an die Leinwand⸗ 
hndl. d. Hrn. Ju 


lius Henel, am Rathh. 26. Hafer 


Auf dem Dominium Mondſchütz bei Woh⸗ 
lau ſteht eine junge milchende Eſelin mit 
Fohlen zum baldigen Verkauf. Ueber den 
Preis giebt das daſige Wirthſchafts⸗-Amt 
Auskunft. 


Eine Wohnung 

zweiter Etage iſt für 80 Rthlr. jährlich zu 
vermiethen durch den Herrn Commiſſionair 
Selbſtherr, Herrenſtraße Nr. 20. 


Zu vermiethen 

und bald zu beziehen iſt Ring Nr. 10 11 
im dritten Stock ein Quartier im elegante⸗ 
ſten Zuſtande und das Nähere beim Haus⸗ 
Eigenthümer daſelbſt zu erfragen. 
Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 6 iſt ein Holz⸗ 
hof, eine große Werkſtatt nebſt Wohnung zu 
vermiethen. 
Michaelis zu beziehen iſt der 1. und 2 
Stock von 4 Stuben, Schweidnitzer Vor⸗ 
ſtadt, Agnesſtraße Nr. 8. 


Oderſtraße Nr. 4 iſt die zweite Etage zu 
vermiethen. 


3 


Zu vermiethen: Tauenzienſtraße Nr. 
ſind zwei Wohnungen, jede von 3 Stuben 
und alkove, fo wie eine von 2 Stuben nebft 
Zubehör. Näheres 2 Treppen. 


Zu vermiethen Termin Michaelis: 

1) ein Handlungs⸗Lokal, beſtehend aus 
Comptoir, das auch als Verkaufs⸗Ge⸗ 
wölbe zu benutzen, geräumigen Remiſen 
und Kellern, 


Das Nähere Albrechtsſtraße Nr. 38. 


In der Nikolaivorſtadt, neue Kirchgaſſe 


Nr. 10 3 find große und kleine Wohnungen 
zu Michaelis zu beziehen. 


Zwei Quartiere 
zu ſechs und zwei zu fünf Piecen, lichter Ks 
che und Keller, Holzremiſe und Wäſchboden, 
find bald zu beziehen; zu erfragen beim Mül⸗ 
lermeiſter auf dem Sande. 


P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 7. Auguſt. 


Sorte:, beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 6) Sg. 56 Sg. 52 Sg. 
Weizen, gelber 60 „ 56 Em * 
Roggen r 
Serſte ., 20 % 24 5 

BR! A, 10% no ann; 


Breslau, den 7. Anguſt. 


Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: 
PR: 97 Br. 2 
112% ld. Polniſches Courant PL Gld. 
Schüld⸗ Scheine per 100 Rtl. 3 / % 74 Br. 
Br., neue 3 ½% % 77%, Br. 


4% MA Br., 34% 82 Br. Alte polniſche 


Eiſenbatzn⸗ Aktien: Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger 4% 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3¼ % t 
% 74% Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Norde ahn 40%, Br. — Wechſel⸗ 
99 % Gld., keine Sicht 100%, - 
Br. Hamburg 2 Mt. 151% Gld., keine Sicht 151% Gid. London 3 Mt. 0. 245, Br. 


A 37 9225 88 Br. 
Köln⸗Mindener 3% 
Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142%, Gib. 


Kaiſerliche Dukaten 97 Br. 
Oeſterreichiſche Banknoten 88 Br. 


Schleſiſche Pfandbriefe a 10 


Berlin 2 Mt. 


und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand 
Friedrichsd'or 11323 Br. Louisd'or 
Großherzoglich Poſener Pfandb ehe 4 00 
roßherzogli oſen riefe 4% 
1000 Nil. 3% NY Br., Litt. B 
88 Br., neue 88 Gld. — 
A Br. Oberſchleſiſche Lite. 
Neiſſe⸗Brieger 30% Gld. 


Pfandbriefe 4 
68 ¼ Gld. 


Redakteur: Nimbs. 
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